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I. lage und Grenzen 

D ie Waldungen in der Umgebu ng von Peitz (Niederlausitz) wa ren seit der 
deutschen Kolonisa ti on Eigentum der Herrschaft und des späteren (seit 
1473) Amtes Peitz, wie es auch einleitend im P e itzer Amtsbuch von 1554 
hei ßt : "Erstlichen sein dl a lle heiden und walde I) umb der Peitz der he rr­
schaft, und hOlt niemandl keine gel'echtigkeit dm' in nen, den wehme es die 

') I n d cr Nledcr l ausltz ',\"tlfCIl und sind folgen de volk sspl'achliLil C Beze lcbnunfcn !Ur 
W iUo er gcbrtiudl Uch: 
Wal d: Größe re Waldungen au [ g rundwa ssernahen, Ceudlten Böden, meist Laubwald. 
<lber <lUdl Nadelwald Cz. B. "T<lnnenwald " bei Fehrow), Da heute derartige Wald­
Ce· f m c n i n ,q I'ößcr em Umfang nicht mchl' bestehen. wi rd in d er V o lksspmdlc dCI' Au s­
Clruck .,Wald" auch nich t m ehr gebraucht. 
Busch: Kl c lner o Wll idsti.\clw auf reudltem Boden . m eist Lau b w llld, aber ebcn[lllls 
aud\ N:\delwnld (z. B. "T<lnncnbu.,,;ch " bei Groß-Mc hßow), Vielfa ch gln,gen die 
einStigen "WiHd er" bei fortschreitender verkl ein erung InJol):: e Rodung In .. BUsche" 
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herrschaft aus gutwill igkeit odcr umb der miete zulaßt ." Im cinzelncn 
handelte es sich um folgende Waldgebiete (5, Abb, 1): 

I, Die "Kleine Hcide" auf Düncnsanden am Rande des Cot tbuser Sch\\'emm­
sandfächers zwischcn den Peitzcr Tc ichen, ß äl'cnbl'ück und Neuendorf :!) , 

(\-\.'uchsbezirk Cottbuser Talsand,) 

2, Die ,, \'VaIde" (Spreewald , Hcegeholz, Schmogrowsch er Wa ld , Peitznischel' 
Wald, Mauslnischel' Wald und Jänschwaldischcl' \Va ld), die Bruchwä ld er 
auf den Naßböden des Bnruther Urstromtales, die bis Ende des 18, J ahr­
hunderts jedoch schon sämtl ich ge rodet und in Wiesen ve rwandelt 
waren (s, hie l'7.u KRAUSCH 1955 und 1956) , (Wuchsbezil'k Spl'eewald,) 

3, Die "Große Heide" auf de m I-I öhendiluvium des Liebcroser Plateaus, in 
der Duringshe ide noch bis in dns Urst romtal re ichend, (Wuchsbezirk 
Liebel'osel' Sander,) 

Die Große Heide ist dCI' Südteil des ausgedehn ten Waldgebietes auf den 
Sandböden des Liebel'oser Endmol'äncnbogens und dei' davor ge legenen 
Sander, das s ich in einer Ostwest-Ausdehnung von über 30 km vom Neiße­
ta l bis nÖI"dlich StJ'aupitz erstreckt. Dieses Waldgebiet war auf Gl'Und der 
ungünst igen Bodenverhältnisse niemals stä!'ker besiedelt und ste llt somi t. 
einen .. Kern wald" im Sinne der histo ri schen LandschaItsgeogl'aphie dar, 
In vOl'geschichtlicher Zeit t rcnnte es die Siedlungszentren um Cottbus (Gau 
Lusici) und um Guben (Gau Selpoli) , Im Mittelalter finden wir dieses 
Waldgebiet im Besitz. de r Herrschaften Peitz, Stra upitz und Liebel'ose, Die 
Gre nze verläuft unge[ähl' in der Mitte des \Valdes, Ältcrc Grenzbeschl'ei ­
tHingen lassen vermuten, daß die Peitzer He ide ursprünglich wei ter 
n ach Norden gereicht hat. Nach den bishe rigen Ergebnissen de i' unte r­
nommenen Nach forschungen ~) ergibt sich , daß wahrscheinlich nUI' der 
S üdz ipfel, de r Forst Lieberose, die Gegend um den Cottbuser Berg, einst 
zu r Herrschaft Peilz gehör t hat, und nid1t, wie GROG ER LI, a, nnnehmen, 
eier G roßteil der Liebel'oscI" He ide, Die Rücl\vel'legung der Gre nze dürfte 
be i der Gl'enzziehung von 1504 erfolgt sei n, 

ü hCI'; so wird dCI' "J~ill sch waldischc Wald " (1 554) zum ".JiinschwaldL'ichcn Busch " 
(111, .Jahl'hundCI't), 
H cldc: GI'ÖßCI'C Waldungcn au[ gnllldwnSSCl'fCl'ncn Büdcn. lind zwal' nicht nur 
Kle fc rnwald. sondel'l\ :lUCh Laubwald (70, B, "Buchhc ldC" bci Gahro) , 
Fichten : K lelner o IsoHclie l":: lcfernwaldsllickc (70, B, "Gubcnschc Fichten<' bei Orcwit z), 
von mundal'tllch "Flchtc" = K iefer (Plnus sllvcSII'l s): dagegen mundartlich "Tan ne'· 
.... Fichte (Plcea ab les), 
V crgl. h ie rzu KRA USCH: Flurnamcn al s Qucllcn zU!' ForstJ::csd\ i d lle, !\1 i.iI'kisdw 
H eimat I, H eft 5 (1!)5G), Seite 21-28, 
~ l I n dcr Gl'enzbeschrcibung dei' P CltZCl' Hclden und Wi:ildel' (vo r) I SO!) wird de i' Name 
"Kleine H eldc" aud\ fü r das Geb ict dc r spllt ercn Jllnsd1\valdel' H eide gebra ucht, In 
allen s pätcl'en Qucllcn ist dlcscl' Name j cdoch nu r für das obengcnannte W ald,geb icl 
üblich, 
~ ) Elnc nustiihrllchc OarslCliung d iescl' rilt' dlc lokalc Fo rschung Intcressanten Grcnz­
fl'<Jgen soll an andcl'c!' Si elle e r folgen, 
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Seil dCI" Grcnzfcstlegung von 150'1 4) , bei eier d ie Grenze durch aufgeworfene 
Malhügel und Schalme an den Bäumen gekennzeich nct worden war, blieb 
diese unverändert. Spätere G renzbegehungen, so z, B, in den Jahren 1636, 
1692, 1723 und 1770, hatten nur eine Revision und die Erneuerung dei' nach 
ei nigei' Zeit ver fa llenden Malhügel zum Ziel. 
Die er ste genauere Vermessung der Peitzer Forsten erfolgte im .J ahre 1764 
durch die I ngenicw'-Offizierc OE CLAIR, KISTMACHER und BERGEN, 
Die von ihnen an geferti gte Karte bildete di e Gru'ndlage für das spätere 
Ve l'messungswel'k, Berich t igt und kopiert wurde diese Karte zunächst im 
.Jahm 1787/89 durch den Kondukteur VOELKER und dann im Jahre 1830 
zum Zwecke der B etriebseinrichtung durch den Obel'fö l"ster WAGNER, 
Bei der Vermessung von 1764 erfolgte auch d ie Einteilung in Jagen, Die 
Peilzel' H eiden wurden in insgesamt 173 1i) quadratische Jagen ei ngetei l t, 
die dann in den Jahren 1851 bzw, 1856 durch 
elen noch heute bestehenden rechteckigen 
wurden, 

nochmalige L ängstei lung zu 
Abteilungen umgewandel l 

1m J ahre 1779 um faßten die gesamten zum Aml Peitz gehörenden Forsten 
ei nsch ließlich der damals noch im Urstromta l befmdlichen Bl'uchwa ldungen 
49 109 Morgen 138 Quadratruten 4;) und bes tanden aus fo lgcnden T ei len: 

Duringsheideö) 1 49 1 Morgen 36 Qutld l'atl'ulen 
Radewische H eide 1 486 6B 
Jänschwaldische H eide 554-1 163 ,, ") 

Tauersche I-Ieide 18665 H5 
Drachhauscnsche Heide 10549 75 
Fehl'owschc H eide 8006 77 
KI. Bl'u ßenberg 122 130 
Klei ne Heide 1768 14 7 

JänschwDIder Busch 1787 36 
Hupalentz-Busch 187 29 

Der Name " Große Heide" wa l' im 18, J ahrhunder t o (fi ziell nich l melw ge­
bdiuchlich, Bei dei' unter FRIEORICH 11. vorgenommenen Wirlschafts­
einlei lung waren zunächst die gesamten H eidcn in (kei Abteilungen zu 
je 70 Schlägen eingeteilt worden, die folgende wi llkü rli che Namen er-

I) Abgedl'l!C1~ t be l GROGER. U l'kundliche Gcschidlt c d e I' S ind! Pelt 7- : R, LEHM ANN, 
Di e U r kund en d es Llc berosc l- Stadtarchi\,s i:1. Regest e n, Nicdct' !a us , M ltt, 28 (I!HO), 
5, 34 NI' , 3, 
~ ) IJ"I In de r Fchro w Cl', Dr:lchhausencl' und Tauersehen H e ide , 36 In dei' .Hi n.schwa l ~l c l' , 
Du rlngs- und Kle inen H eide, 
~) Die Gl'ößc nnng aben aus die .. c l' Z eit. SChwanken etwa<;, da die in den erst en VCI'­
messungen enthaltenen F elll e,' fOrtlaufend korrlg ien w UI'dcn, 
: ) Auch Brlcßn.lgschc H eide genannt, 
' I Elnschlleßlich zweier isolIerteI', v on den Drewitze l' Fclclcl'/l umgebeneI' Wnlds tUekc , 
deI' 1<1. Bcycl'-Heldc (160 Mo, 60 Quadratruten) une! den Gubenscll e ll ode l' G z'ab l<oschen 
Plchtcn (7<1 M o, 115 Qundratrutcn), Diese belden Pnrzellen wlu 'e!en 111:14 geRen ei nen 
24~ MO, 120 Qu ndl'111Z'lHCIl großen mit elCI' Forst zlI snmmenhiingendcn Wnldteil von dez' 
G emeinde D l'cwltz. ci ngcta ll sclll, 
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h ielte n : "Tauersehe Heide", "Mittlere Heide" ( = Drachhausener Revie r) 
und "K leine Heide" (um fa ßte d ie Fehrowsche Heide, Radewische Heide, 
Durings I'le ide lind die Klei ne Heide), Diese Namensgebung war jedoch 
ei ne rein vel'waltungstechnjsche und hat sich im Sprach gebrauch nicht 
durchgesetzt, zlimaJ d iese Einteilung auch nich t allzu la nge bestand, 
1m 18, J a hrhunder t w Ul'de der gesam te Wald bes itz noch von einer S telle 
aus verwal tc t. De,· Si tz des Ober försters wa rTauer , weshalb die Waldungen 
des Am tes Peitz a uch a1s ,.Tauel'sche Forst" bezeichnet wurden, Dem Ober­
förstel' unte l'standen 10 Unterförsler in Schmogrow , Fehrow, Drachhausen, 
Tauer, Kle insee, Jänschwalde, Heinel'sbl'ück, Neuendol'f, P eitz und 
Drehnow. 
1827 erfolgte eine Teilung des Waldes in die Obcl'förstereien Tauer und 
Taubendol'f. Erstere um[aßle die Tauersehe Heide. d ie Drachhausensche 
lUld d ie Fehrow,;che Heide, letz tere die Jänschwaldische Heide, die Rade­
wiesesehe Heide, die Duringsheide, die Klei ne He ide sowie die Forsten des 
1811 aufgelösten J ohanni te l'-Ordensamt es Schenkendorf 11) und ein ige Wa ld­
gebiete des ehemaligen Amles Guben l O), 

Die FOI'st Ta ube ndorf führ te seit der 1864 erfolgten Verlegung der Obcl'­
fö ,'stere i nach .Jänschwalde den Namen Forst J änschwalde, Die Forst 
Ta uer wurde im Jahre 1397 noch einma l in die Oberförstereien P eitz und 
Tauer aufgeteil t. Diese Einteil ung war b is 1945 gül tig, Nach 1945 e r fuhren 
die drei Forsten eine neue Gliederung, S ie gehören jetzt zum S taa tli chen 
Forstwirtschartsbetrieb Peitz 11), 

11. Das heutige Wald bild (he ut ige reale Vegetation) 
Die Waldvegeta tion im Gebiet der ehema ligen Peitzer Amtsheiden ist nu r 
noch zum Tei l a ls natü rl ich a nzusprechen, Es herrschen heute dor t K iefern­
fOl'stgesellschaften vor, in denen meist auf große Strecken hin d ie Kie [er der 
a llei n ige Baum ist, während nur an Schneisen und Wegen sich gelegent­
li ch e inige Birke n vorfinden, Der weitaus größte Te il d ieser ei n töni gen 
K iefernfol'sten steht dem H e id e kr a u t- K ie fel'nw a ld na he, In 
der BodenHol'a herl'sch t das Heidekraut (Ca/l.una vulgal'is) vor, dazwi schen 
finden sich Behaa rter Ginste l' (G ell is ta p ilosa), Pillensegge (Ca rex p i luli­
f ern), Astmoos (Hy p ltum schreber i), Gabelzahnmoos (Dicranum scopar imn) 
U , a, Auf Kahlflädlen entsteht ei ne Heidekrau tflur, die a be r dU l'dl schnell 
a ufwachsende Natul'vel'jüngung von Kiefer und Bi d ce bald w ieder ver­
d rängt wird , Auf Stellen mi t gl'obsandigem bis kies igem Boden geht 

. } Eichberge bei T auben dor f. MühlcnwlnkcJ, Sd l enkcndOl' rCI' l 'l c lde, L eschke. Eld l ­
~Ö1rtcn und alle r BlISd l bel Sch cnkendol' f. 
I ' ) A lte H clde, Busch , NIerni tsche l' H eide und L angkgehege bel Nlcm itsch, Nur d ie 
F.ichb crgc bei T aubendor f (rund '120 M orgcn) w arcn zu m dauernden B es itz, dje 
übr igen W ald tcllc be l Schenkendor! und Niemltsch (G esamtt;l I'ößc 1097 M or gen 
93 Quud r utru tcn) dagegen Z UJ' v eräußc r ung vorgesehen , Letzte re wel'dcn Im f o lJ!cn­
den nicht mitbchandc \l, 
") Dem Stnnlllchcn Jo'o l'stwirtsch a f tsbet!'icb Pcllz , Insbeson c! c l'c H CI'!'n Obcrrö l'ster 
L ILIENTHA L , bin Ich CO r frcundllChst e UntCl's \Ut zung zu J,: I'oßcm Dank vC I'Vflldllc\. 
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d ieser Waldtyp in den F l ee h te n - K i e f e r n w n I d über, der a uf den 
trocke nsten Standort.en, den sogenannten "Sibirienböden;; , einen ä ußersl 
kümmerlichen Baumwuchs zeigt, während die Bodenflora fast nur aus 
Rentie I"flechten besteht. Bei Freistellung entwickelt sich auf diesen 
Standor ten eine S ilbergrasfiu r . Im Gebiet der ehemaligen Peitzer Amts­
he iden ist ei n denu'Ugcl' F lechten-Kiefernwald jedoch n ich t auf größeren 
F'H:ichen verbreitet. Weit größere Ausdehnung bes it zt e r a uf den End-
1TI00'änenkuppcn in der benachbarten Forst Lieberose. 
Ein d l'it te r Wa ld typ ist de r BI a u b e e r - K i e f e rn wa l d, de r du rch 
das reichliche Auftreten von Bla u- und P rei ßelbeere (Vaccin im1t myrtillus 
und V. vitis i daea) gel .. e nnzcichnet wird und a uf reicheren und fri schen 
Sa nden stod .. t. Die Kie [er zeigt hi er g ute Wuch slei stungen. Sie t r itt zwal' 
auch hier heute meist in Reinbes tänden nuf, doch s ind ge legen tu ch auch 
noch e in ige Tl'aubeneichen ade l' Birken beigem isch t. Diesel' Typ find et 
si ch in größere r Ausdehnung in der alten Ta uel'schen Heide und im 
NOl'd te il de r a lten Jänsch wa ldischen Heide. 
Inm itten d ieser K iefern forsten liegt inselartig im Nord te il de l' Forst Tauer 
und im ansch ließenden Südostzi pfel der Forst Lieberose zwischen Groß­
See, Klei n-See und P innowcr See (vgl. übersichtskarte) e in g rößeres 
VOI'kommen von T r au b €' n e ic h e n \V a l ri (Qucrccto-Betu/etum ctl {{//na­
grost icletosum H al'Imann 193-1). Diesel' Trau beneichenwald stockt a ue 
lehmunterl J.lZer ten Sand böden (L~- L3-Standorte) , Der vorhelTschenden 
'r raubeneiche, die Vielfach gute Wuchsleislu ngen zeigt und a ls Furn ier ­
eiche gezogen wi rd, sind meist K iefern beigem ischt. In der Bodenflora 
dieses T l'aubeneichenwaldes ist das Auftreten von Waldre itgras (CaZa­
magrostis arundinacea), Ech tem Salomonssiegel ( PoLy gollatum offl.cinaZe), 
Hain-Veilchen (Violtl r it,inia lltl ) und Berg-Platte rbse (Lfll l,!J rus 1II 0 nLlI/l/I .<;) 

chara k te ristisch und we ist zusammen mit dei' übc n1Us freudigen NatUl'­
ver jüngung der Tra ubene iche aue d ie Natürl ichke it d ieses Vorkommens 
h in. A n den Rä ndern geh t das Traubeneichenvorkommen fl ießend in den 
bla ubeelTeichen Kiefernwa ld über. Die aus dem T ra ubene ichenwald hervor­
gegangene Kie fe rnforstgesell schaft wird du rch das noch ± häufige Auf­
treten der genannten Ke nnarten und d urch reich liche n T raubeneichen­
a ufschlag gekennze ichnet. 
Neben diesen großflächig auftretenden Gesellschafte n kommen k lein­
fl ächig noch F i c h t e n - K i e f e rn wa l d und S t i e I e ich e n -
Bi I' k e n \V a 1 d VO l'. Beide fin den wir a uf grundwassel'l1a hen Stand­
Ol'ten a m Rande des Urstrom tales. Die Fichte, in de r Rasse der Nieder­
laus itzer Tiefla ndCich te, ist heu te a uf eine Fläche von rund 12 ha in der 
Umgebung der Förs terei Tannenwald ös tl ich Felu'O\v beschrä nkt, sie zeigt 
dort gute vVuchsleistungen. Stiele ichen-Birkenwa ld, meist m it P feifengras 
(Mol in ia coerulea), findet s ich k leinfläch ig in Düne ntä le rn de i' K lei nen 
Heide. 
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111. Die nach eiszeitliche Waldentwicklung 
und die natürliche Vegetation 

Aus den,,: Unter'iuch ungsgebiet liegen pollenanalytische Untersuchungen 
von I-IESMER (1933) aus dem Moor am Klein-See, dem Ca lpcnz-Mool' , 
dem Fichtenvorkommen bei Fehrow sowie aus zwei k leinen Luchen in 
der benachbar te n Forst Liebcl'osc vor , die e inen Einbl ick in d ie nach­
eiszeitliche Waldgeschichte dieses Gebietes geben. Alle Diagl'an"lme zeigen 
ei ne durchgehende Vorherrsdl aft der Kiefer. Neben der Kiefer ist auch 
die EidlC regelmäß ig vertreten. Die Eichenpollenwcr te liegen meist 
zwischen 5 und 10 Ufo, erreichen aber am Kle in-See sogar ei n Maximum 
von 29 % in 15 cm Todtiefe Ha), Neben der Eiche k om mt auch d ie Birke 
durchgehend vor. Die übrigen Laubhölzer waren, a ußer d Cl' stell enweise 
~tärker hervortretenden Erle, nur in sehr geringem Umfange vorhanden, 
Bedeutsam ist jedoch, daß selbst bei den Mooren in dei' Forst Lieberose, 
in deren Umgebung heu te Laubhölzer völLig fe hlen, die Diagramme e ine 
UI'sprüngliche Beimischung der Eiche, ja se lbst der Buche, wuhl'scheinlich 
machen, In den oberen Stufen der Diagramme ist auch Fichtenpollen e nt­
halten. An der Untersuchungsstelle im Fichtenvorkommen bei Fehrow 
besitzt d ies{;r ein Maximum von 11 öl" und weist damit ei ndeutig aur ein 
natürliches Vorkommen der Fichte h in, während an die übrigen Stellen 
der F id1tenpollen wohl nur durch Ferntl'ansport hingelangt ist, 
Unter Berücksich tigung der Standortsverhältnisse und deI' heutigen sowi e 
der dun: .. 1-} die archiva lischen Untersuchungen ermittelt en früh eren Ve­
geta tionsvcl'hältnisse läßt s ich aue Grund der pollena na lytischen Unter­
suchungen e in ungefähr~s Bild der heutigen potentiellen natürlichen 
Vegetation I!.! ) im Untersuchungsgebiet entwerfen. 
Das Gebiet der Peitzer Heiden ist demnach ein Kiefernwaldgebiet mit 
einigen Traubeneicheninseln sowie loka lem Auftreten von Fichten-Misch­
wald und Stieleichen-Birkenwald am Rande des Urstromtales (5 , Abb, 2), 
Die vorhe r rschende natürlidle Waldgese llschart ist ei n Ericacceen-l'eicher 
Kiefem-M ischwa ld. ven Natu r aus auch au_f den ä rmeren Standorten noch 
von Laubhö!zem , besonders Birke und Eiche, durchsetzt. Au[ den besseren 
lehmbeein nußten Standorten, nicht nur am Klein-See, sondem auch an 

"a) HESiVIER ( 19:13) verlegt d iesen Eichengipfel .. n icht. weitel' zurück aL'i Im vo rh~cn 
Jahr hundert ell\s\'.:lIlden", nach elen archivalischen Untersuchungen L<;t CI' aber nicht. 
spü ler als Mille des 10. J ah l'hunderts anzusetzCIl, D ie Ursache für diesen Eichen­
pollcnanstieg in ji.lngcrer zelt, der sich nad1 fI'CundIlehc l' Auskur.ft. von H ClTn D ipl.­
Forstwirt KIRK, Eberswnlde, auch bei dcn pollennnnlytischen Untc,'suchunfCcn Im 
TraubeneiChengebiet bei FUnleiChen (K_r~ is FÜI'sLCnber g <l , d . Oder ) zc'lqt. jst w o h,1 JI1 
d ei' bis Ende des 18, J ahrhunderts wähl'enden relativen Schonm1.jJ dei' Elcl1cnbest!ind e 
bei gleichzeitig zunehmende!' Nutzung der Kiefern zu suchelI , 
l 'i' H eutige pOlentlcJ\c naWrlkhe Vegetation: D iejenige Vcgctatlon , die sich bel Auf­
hüren menschlichcI' Elnwlrkungcn heute hCrIlusbUden wUrdc. Sie wtirc Im Unlel'­
SUd1ungsgcblet wahrsch einlich ähnlich dCr I'cntc n natürlichen Vegetation deI' Nach­
wiirmezeit vor dc m Elnsetzc n stlirkerc.l· menschlid1el' EingrIffe. die Im rOlqcnden 
als .. ursprilng1ichc VCJ!cl atlon" bczelchnet wird, (Verg!. h ierzu TOXEN, R.· Die 
heu t ige pOlcntleUc natOrllclle Vegclatlon alS Gegenst... ... nd dei' vcgct<ltlonskal'llel'ung. 
!\ ngcw. Pflanzensoziologie 13, Stolzcnau a, d, Wcscr 1!:56.) 
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versch iedenen Pu nkten de i' heutigen Feldmarke n' :l), ste llt die natürliche 
Waldgesellschaft der Traubene idlenwald dar . Als natürliche Holza r ten 
in diesem T raubeneichenwa ld si nd Traubeneichc, Kic(el', Bi rke und wohl 
audl ei nige Hainbuchen, möglicherweise auch ein ige Linde n, anzu nehmen . 
Die l~lzlen beiden Hol7.a r ten feh len heu te im Un lersuchungsgebiet völlig. 
Nach SCHULEN BURG (1937) sprechen ältere Walclbeschre ibungen del' 
Forst Lieberose für das ei nstige Vorhandensein del' Ha inbuche zu­
mindest im Nordteil des Traubeneidlenvorkommens; im Traubeneichen­
gebiet bei Fünfeichen (Kre is Fürstenberg/Oder) ist die Ha inbuche noch 
jetzt 3uf diesen Standor ten vcrtI·eten. I n den Forsten des Amtes Peitz 
Wal' die Hainbuche aber schon Mitte des 18. Jalll"hunderts nicht mehr 
vOl'ha nc!en, denn für Zwecke des H üttenwerkes benötigte Hainbuch en 
mußten dama ls aus dem Amt Crossen ei ngeführt werden. 
In welche natü r liche Waldgesellschaft dagege n die Buche ein:wweisen ist , 
erschien bishe r noch un 5icher. I-IESMER schließt auf ei n Vorkommen 
auf Lehmböden, da sowohl der Calpenz wie auch das Moor im J agen 47 dei' 
;.'0'·3t Liebc"ose, in denen der Buchenpollen am häuOgsten ist, nicht allzu 
weit von lehmigen, heute beacke rten Böden enUemt liegen. Unsere ne ueren 
Untersuch ungen (KLIX und KRAUSCH 1957) ze igen, daß die Rotbudle in 
der Niederlausitz a uf zwei Standol-ten, auf grundwasserna hen Böden in 
Tal- u nd Beckenniederungen und an kühlfeuchlen I-Hingen im stärkel' 
bewegten Moränengelände auftrilt. I n der Nähe des Untersuchungsgebietes 
konnten natül"iiche BlIchenvorkommen in der Welsnilz am S preewald rand 
bei Byhleguhre, im S tockshof westlich Lieberose, im ß ie le ta l östlich J am­
Ii tz und im ehemal igen Jänsdnva ldcr BuschH ) ermittelt werden. Von diesen 
Standorten her dÜl-fte der Buchenpollen in die Moore eingeweht sein, ein 
Vor!<ommen auf den trockenen, ± ebenen Böden des Gebietes erscheint 
unwahrscheinlidl l :.i ) . Gle iches gilt für die Hasel. 
Die Fichte besitzt ein natürliches Vorkommen auf grundwasserbeein fl ußten 
a nmoori gen Böden 3111 Rcll1de des Urstromtales bei Fehrow, wo sie mit 
Erle und Kiefer gemischt auftri t t. Die Natü r lichkeit de r Fi chte, d urch di e 
P ollenanalyse nachgew iesen, wird aud) d u rch archivalische Quellen be­
stätigt. Schon im Peitzer Amtsbuch von 1554, also zu e iner Zeit, als das 
Anpfl a nzen von Fich ten noch nicht üblich wal', wird dei' "Tannenwald" 
genannt. Diese Stelle ist das nördlidlste natürlidle Vorkommen der Fichte 
in der Niederlausitz. Ob es neben diesem Vorkommen im Untersuchungs­
gebiet ursprüngli ch noch weitere gegeben hat, ist nicht zu erkennen. 

IJ) So z. B. nu1 den Fluren Dubrau (sla w . dubrawa = El<:henwllld) nö rdliCh Dnwh­
hausen, Dubrnu sdL Attcrwasch . Dubrauken und Podubltzell bel H o m o . Dubbe bei 
Grablw, Dubbinc bei LUbblnchen. Dubrau b€:i Groß- Llebltz. Dubrllu bei Kl ei n ­
Liebltz u. ll. 
11) Allgemeine BeSCh r e ibung der For sten des Amtes Pellz 1752: " D eI· .Jenlschw.nJ d ischc 
Pusch besteht aus Elsen - H ollze. u nd einigen Roth-Blichcn und B II"I~c n." 
I~) I n d en lelzlen .Jahrzehnten lm 'I'!"aubeneichenvorkommen unterbaute Rotbuchün 
ze igen ein nur Itümmerlich c..o.; Wachstum. 
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IV: Die Veränderungen der natürlichen Vegetation 
unter dem Einfluß des Menschen 

Die eben skizzierte heutige potentielle lluti.i1-liche Vegetation entspräche 
dem Bilde, zu dem sich die Landschaft nach Aufhören des menschlichen 
Einflusses entwickeln würde. Der Untersdlied zwisdlcn dieser heutigen 
potentiellen Naturlandschaft und der heute tatsächlich vorhandenen 
Kulturlandschaft mit ihrer jetzigen Vel'teilung von Wald und Freiland 
und ihrer heutigen realen Vegetation ist bedingt durch vielfältige, seit 
Jahrhunderten in ve l"schicdener TntensiUit und Stärke ablaufende Ein­
g riffe des Mensdlcn. 
Es ist das Ziel dCI" folgenden, vo rwiegend nrchivalischen Untersuchungen, 
diese Eingriffe des Menschen und sei ner Wirtscha H zu schildern und deren 
verändernde Auswirkungen auf die natü rli che Vegetation in dem oben 
umgrenzten Gebiet herauszustellen. 
Dabei interessieren vor a llen Dingen zwei Fragen, nämlich die nach der 
quantitativen und die nach der qualitativen Waldveränderung, oder anders 
::wsgedrückt, die Frage nach dei" Veränderung der Waldflüche und die 
Frage nach der Veränderung der Wa lclzusammensetzung. Beide sollen im 
folgenden nähel" betrachtet werden. 

1. Vcriitulcrungcn der \\'a ldfläch c 

Infolge seiner vorherrschenden Sand böden ist das Unlel"suchungsgebiet 
der Peitzer Heiden wohl in allen vorgeschichtlichen ZeH-en ein Waldland 
gewesen. VOI"gcschichtliche Siedlungen und damit verbundene kleinere 
Freinächen blieben auf die Säume des Urs il-on'ltales beschränkt, So war 
es auch in der Slawenzeit, auf die wohl [ast alle heute vorhandenen Ort­
schaften der Umgebung zurückgehen. Auch d ie deutsche Kolonisation 
im hohen IVJittelalter ließ das Gebiet im wesentlichen unbeeinflußt und 
brachte wahrscheinlich nur Erweiterungen dei" schon bestehenden Feld­
fluren. Bei Errichtung der deutschen Hen"schaft Peitz dürrten dann alle 
nach Beendigung dei" mittelalterlichen Kolonisation verbliebenen Wald­
flächen im Hoheitsgebiet dieser Herrscha[t durch Inforestierung direktes 
Eigentum der Herrschaft geworden sein. Ocr Umfang dieser ursprünglich 
der Herrschaft Peitz gehörenden Waldungen läßt sich, da die mittelalter­
lichen Besitzvel'hältnisse keine wesentlichen Änderungen e r fahren haben, 
(ln dem Umfang der im 18. J ahrhundert lind noch 3päter im Besitze des 
Amtes P eitz bef1ndlichen Liegenscha(ten erkennen. 
Während die im Urstromtal gelegenen Bruchwäldcl' aber bis gegen Ende 
des 18. J ahrhunderts verschwanden, blieb au[ dem höhel'en Gelände die 
Waldfläche bis heute nahezu konstant. Erwähnenswerte Waldflächen­
veränderungen haben hier nur in der Umgebung von Schön höhe statt­
gefunden. Diesel" Ort wird zuerst im Einnuhmeverzeichnis des Amtes Peitz 
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von 1543 a ls .. vil la Schöneiche': genannt. EI' begegnet dan n auch unter 
dem Na men "Schönweide"lt!) und wu rde nach seiner Zerstörung im Dre ißig­
jährigen Krieg a ls Vorwerk wieder a ufgebaut (SCHULZE 1935). 1750-52 
er folgte in seiner Nähe die Ansied lu ng von Kolo nisten in der K olon ie 
Schön höhe. 1781 betrug die Größe der Feldmal'l{ des Vorwer kes Schön­
höhe 1 313 Morgen 48 Quad ratruten (I'und 3-!0 ha) und die der Kolon ie 
Schönhöhe 219 rVlorgen 79 Quadrall'uten (rund 50 ha lo Das Vorwerk Schön­
höhe, inzwischen in ei n Erbzinsgul. umgcwandelt, kam 1365 durch Anka uf 
wieder zur Forst zurück, seine bereits zum Teil mit Holz bew achscnc Feld­
mal'k w urdc nunmehr w ieder vollständ ig aufgefol·s tet. 
Zuwachs d urch Baucrnland, das w~ihrcnd der Separation a ls Abfind u ng 
für a u fgehobene Dicnste abgetreten wurde, haben d ie P ei tzer Hcid en, 
im Gegensatz etwa z U!' Sliftsforst Neuzelle, dagcgen ni ch t e rhalten, da 
solche Abtretungen h ier nich t s ta tLfanden 17), Es wurden zwa r in folge der 
Separation viele Äcke l' aufgefors let, doch ver blicben diese a ls Bauern­
wald. 
Au ßerhalb der hie r u ntcrsudllen staatlichen Forsten er folgte a lle rdings 
scit dem M ittelalte r e ine recht betrüchlliche Waldzunahmc auf den Feld­
marken der umliegenden Dör fer. Der größtc Tei l der heutigen Bauern­
wäldcr in dcl' Umgegend gehörte ursprünglich zum Hufenland und war 
Acl(erla nd . I m Laufe der Zeit blieben jedoch die schlcchtesten Äcl,el' liegen 
lll1d flogen w ieder m it Holz an oder wurden aufgeforstet, Nod1 Ende dcs 
18. Jahrhundcl·ts Wal" der größere Teil dCI' heutigcn Bauernheiden Ackcr­
land, w ie aus Grenzbeschreibungen und dcr Schulenburgschcn Karte 
hervorgeh t. 1791 W:1ren nur bei Tauer, Drewit7. und Drachhauscn größere 
Bauernheiden vorhanden ' 8). Im Laufe des HL Jahrhunderts, als d ie Land­
wi r tschaft zu intensiveren Wirtschaftsformen ü berging, nahm dann ih re 
Anza hl im mer mehr zu, bis Ende des 10. J ahrhunder ts etwa d ie heutige 
Waldfläche erreicht Wal", Noch die Erst<1ufnahmen de i' Meßtischblättcr 
aus den J a hren l ß45--4G ze igen auf den bäucrli chen Feldmarken d er a n­
grenzcnden Dörfer erheblich mehl' Ackcrland als heu le dor t vorhanden 
ist, 
Für das längcre Vorhandt!nsein von orfene n Ca ll u na-Hciden, wie s ie nach 
den Unters uchungen von ARNDT in der wcstlichcn Niederlausi tz VOI'-

IC) 1750 auch .. Schön hain" genannt (KU BLICK, Die Sledlu.Bgspolitilt F l'iedr. d . GI', im 
Krdlse Cottbus. HI34) . 
I : ) Aueh Abgaben von Wald an Brllle l'n als Ent.gell CUr aurgehobene Servitute, wie 
z. B. lm SprC<!wald , kamen niCh t. vor. 3 IsoUe l' te Pa rzellen des Revie rs 'l',aubcndcwf' 
in d eI' FCldll1n l'k Schlagsdorf (dlchle Fleh ten. elle H ebbe l und d as H eldchc.n) in einer 
Größe von 156 Morgen 2!) Quadnllrl iten wur den 1839 zwed,s Ab l'undung det· Forst. an 
die Gemeinde Schlagsdorf verkau1t, desgleichen da<; Große Elsbl'uch bei Taubc.ndori 
(2.t Morgen 8 Quadraturen) an den MUhlenbcsltzer Biihl' In Attenvasch . 
' b) Diese Bauernheiden untCl'standen gem tiß dei' H olz- lind Jagdordnung vom 20, 5, 
1720 dCI' Forst.hoheit und Obcr t!uI.slcht des St..'l<ltes. Die Weisungen dcr Forstver waltung 
wurden von d en B auern jedoch vielfach nicht beachtet, und verschledent.llch mußte 
der Ober förstcl' melden. daß die Bauel'n •. ihre Acket'hölzel' total ruinierten, und alles 
herunter hieben", 1804 wurden deshalb soga r' Gcrängnlsslrafcn verhängt, 
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T ab e 11 c 1 ßcs tandcsvc l'hiiltnissc dCI' Pc itzcr Am (swaldullgcll 
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Mo,Qurt. 

~ 1 § ~ 1

1 

~" 
,~ I :§-g~ ~ö 
~ Ia.;:l~ c:t 

Mo, Qurt, Mo, Qurt. Mo, QUI'l, 

Tauel'sche Heide \ 
Drachhausener 2833.11 6 460U.102 21 096.82 11 29, 122 8563. 16U 3800.119 33461. 1 H eide 

H e ide J Fehl'owel' 
.Jänschwaldel' 1 I 15 698.43 I H eide - - - - 832, 120 6580. 168 
Rad ewiescl' Heidt: J 
Durings Heide - - I 298.170 - - 13.65 1312.55 
K leine Heide - - I 720, 126 - - - 1720,126 
Beyel'-H c lde - - 162. 124 - - - 162,12/1 
G uben 'sche 

1 F ichten - - 84.8 1 - - - 84.81 

Sa. 12833.11 6 14600. 10213006 1.91 1 11 29.1221 8563.16014696. 124 143322. 15 

handen ware n. liegen [öl' das Gebiet de r Pcitze r Heiden ke ine Anhalts­
punkte vor. 1789 werden insgesamt J 200 Morgen 11 7 Quadratruten 
( = 300 ha) Blößen und SandscheJlen angegebe n, das si nd rund 2,5 "I" der 
gesamten FOl'st fl äche, Be i diesen Blößen handelte es sich zumeist um 
Bmndfl äche n, die durch An t-l ug oder Aufforstung bald wieder in Wald 
übergingen. 

7. , VcriilHlc rung der \ \'a ldzus:t lllmcllsC"tz lln;; 

ObH den Ein fl uß des vOI'gesC.'hichtlichen Menschen auf die Waldverhält­
n isse des Untersuchungsgebietes sind wi r nicht unterrichtet, Nachhaltig 
ist er wohl nicht gewesen, wenn auch ei n großes Gräberfeld bei Tauer 
und ein Gräbe rfeld in der Kle inen Heide auf eine längere Besiedlung der 
Ränder des Urstromtales ZUI' Bronzezeit hinweisen. Auch d ie Ei nwirkung 
der slawischen Bes iedlung w ird nicht g roß gewesen sein und sich lediglich 
auf d ie nähere Umgebung der kleinen Si ed lungen erstreckt haben, Bei 
Bf:ginn der Kolonisation dürfen wir uns große Teile des Waldes noch als 
weitgehend natürlich, was jedenfall s die H olzartenzusammensetzung be­
tri fft , vOI'ste llen. Damals e l·rulll' dei' bis dahin nur geringe Ein fl uß des 
Mensch en eine z~nehmende Vers türkung, Bei den \Valdnutzungen, die im 
nächsten Abschnitt noch näher zu be t rachten sein werden

l 
wi r kten neben 

der Holzentnahme besonders die S lreu- und Wei clenutzung am stärksten 
wa ld ve rändernd. 
Die ersten Waldbeschl'eibungen aus d iesem Gebie t stammen e rst aus der 
M itte und dei' zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Nach diesenlW) läßt 

,,) BCfichl dcs Obcrförslcl's LAMPMANN von 1752, ErhcbunC" [{\!' die F OI'stbcschrci­
blln~ d cs Forsu'nte!> MORGENL.x"NDEr-t !77!l, Vc r nlCSslIngstnbc llc n d c l' 1 7 G~ und 1769/90 
dU l'ch :.:eHlhncn Vc rmcssungcn , Holzartcnkm'te aus d em J ahre 1711 1 von SCH ULTZE. 
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788j!JO na ch dem von VOEL1{E R ve rbessert en Vcrmcssu ngs rcgis tcr 
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sich folgendes Bild von dem Zustand dei' einzelnen Teile d ei' Peitzcr 
Heiden in der zweiten H a!flc des 18. Jnhl'hunderts geben (5. auch Tab. I ): 
Di e 0 u r i n g s h c i cl e bestand aus reinem Kie[ernwald , z. T. in starkem, 
miltierem und kleinem Bauholz, 7.. T. in Stangenholz und Jungwuchs. 
Letzte rer nahm 176-1 etwa 113 de r Fl~ichc ei n, 1779 wird er al s VO I"­
hClTsch end bezei ch net. 
In dei' Radcwieser H e id e , 1752 noch n icht gesondcl·t aufgeführt , 
werden im Vermessungsreg ister von 17(j 4 20 Morgen Eichen n eben 
193 Morgen starkem, 24 1 Morgen miulerem und 242 Morgen kleinem 
Kie fe rn-Bauholz sowie -184 Morgen Stangenholz und 178 Morgen Zuwachs 
genannt. 1779 gab es hie r nur K iefern-Stangenholz und 10- bis 15jährigen 
J ungw uchs, keine Eichen. 
Die .r ä n s c h wa l de r I-I e i cl e bescl ß 1764 noch 75 MOl"gen Eichen­
bestand (davon 26 Morgen in der Beyer-I-Ieide), von dem 1779 nur noch 
einige e inze lnstehende Eiche n übrig ware n. Vo n de n Kiefe rn gehörLen 1764 
365 Morgen zu m s tarken, 617 zum mitlle re n und 1 078 zum Idei nen Bau­
holz, Stangen holz waren 1 420 Morgen, Zuwachs 1 401 MOI"gen vorhanden. 
1779 war d iese Heide mit starkem: mi ttlerem und k lei nem K iefern-Bauholz 
s trichweise d u rchsetzt, bestand aber g rößtentei ls aus jungem Boh le n- und 
Stangenholz, ein Dritte l w a r j unge r Zuwachs. 
Die Tau e r 5 ehe He i d e war so\\'o h l das g rößte a ls auch das best­
bestande ne Revier. Sie e nthielt neben dem Eichenvorkommen am Klein­
See auch gute Kiefernbestände, d ie z. T . ebenfall s mit Eichen durchsetzt 
waren. Auch B il"ken werde n genannt, dClgegen fehlten Buche n und Erlen. 
Die F läche des Eichenvorkommens wi rd im Vermessu ngs reg ister vo n 1764 
a ngegebe n mit 949 Morge n 126 Quadratruten s tarkem, 723 Morgen 157 
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Quadi'at ru len miltlerc m und 526 Morgen 139 Quad rct truten klei nem Bau­
holz, 547 Morgen 51 Quadralruten Zuwilchs unci in Eiche ngehegen 197 
Morgen sta rkes, 189 Morgen mitllcres lind 192 Morgen klcines Bauholz, 
das si nd zusammen rund 3 :100 Morgen. Dazu kamen noch 428 Morgen 
3 Quad riltrulen Eichen- und Kiefer!l'luwachs. 1700 werden in der Forst 
Tauer 2833 Morgen l LG QuadralrllLen Eichen mi t wenigen e ingesprengten 
Kiefern :.md 4600 Morgen 102 Quadralruten Kiefern mit eingesprenglen 
wenigen Eichen angegebcn. Das übr ige war KiefcrI1wa ld, besonders im 
' ·Vestleil. 1764 werden auch noch 283 IVrol'gen Birken-Bauholz genctnnl. Von 
den Kiefern entfielen im Jahre 1764 1525 Morgen 92 Q.uadratrulen auf 
starkes. 1592 Morgen 59 Q.uad ralrulen auf miltleres und 1632 Morgen 
173 QlIaciratrulen auf kleines Bauholz, 119 Morgen 98 Quadratrulcn au( 
Stangenholz, 2246 Morgen 125 Quaclratruten Strauch holz, 3730 Morgen 
59 Quadl'atruten Zuwachs und 997 Morgen 34- Quadratrulen Kieferngehege, 
dazu noch in Eichengehegen 170 Morgen starkes, IGG Morgen mittleres 
und 185 Morgen kleines Kiefern-Bauholz. 
Die D I' ach hau sen e l' I-I eid e war wieder mit reinem Kiefc rllwalu 
bewachsen. 1764 gehörten davon 357 Morgen zum starken, 707 Morgen 
zum mittleren und 1785 Morgen zum kleinen Bauholz, 1674 Morgen warcn 
Stangenholz, 3961 Morgcn Slrauchholz und 1062 Morgen Zuwachs, ferner 
1101 Morgen Gehege und 10 l\Torgen Kiefern i!l elen ._Tannenbrüchen". 
Außerdem wcrden 100 I\'[orgcn Fichten und 20 Morgen Fichtenzuwachs 
aufgeführl so \vic 12 Moq~l:!n Erlen. 
Die 'F ehr 0 wer H e i d e enthielt gleichfalls Kieferl1\\'alcl, und zwar im 
Jahre 176·1 967 Morgen starkes, 1 835 Morgen miltlcres und 1376 Morgen 
kleines Bauholz, 432 Morgen Stangenholz, 73 Morgen Stl'Cluchholz und 
1656 Morgen Zuwachs sowie 79 Morgen in den ,.Tannenbrüchcn". Anteil­
mäßig waren also mehr Althölzer vorhanden als in der Drachhausener 
I-Ieid e_ Daneben gab es das Fidltcnvol'kommcn bei Fehl'ow_ In der Spalte 
,.Tannengehege" werden aufgeführt : 125 Morgen starkes, 1:;0 Morgen mitt­
leres. 225 Morgen kleines F'ichlen-Bauholz und 175 MOl-gen Fichtenzuwadls, 
außerdem in der Spalte ,.Tannenbrüchel'" 81 Morgen 95 Quadratt"Ulen, 
ferner "Tannen" 30 Morgen und 19 Morgen 149 Quadratruten Zuwachs. 
Zusammengerechnet ergeben dicse Flächen ein Vorkommen eier F ichte 
auf rund 200 ha. Die Fichten waren z. T, mit Kiefern und Erlen gemisch t. 
Als im "Tannenbruch" vorkommend werden 32 Morgen Erlen genannt. 
1790 werden (ür die gesamte Forst Tauer 1129 Morgen 122 Quadrat­
ruten Fichten-Kiefel"ll\\'ald angegeben. 
Isoliert von dei' zusammenhängenden Heide lag der 120 Morgen große 
B ru ß e n bel' gllln) inmitlen von Wiesen, der mit Kiefcrnwalcl bcclecJ<t 
war, vorwiegend Stangenholz und JungwucJls, 

I' a) Auch Brußnc l'-Bc r g, \'on slav. brusnicn - Prclselbccrc. 
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Die K lei n c 1-1 e id e südöstlich Peitz, d ie 1/52 aus mittlerem und 
kleinerem Kiefernbauholz bes ta nd , wal' 1779 ganz i:lbgeholzt. und bestand 
zum größten Teil in ,.Bohnenstängelholz·' und J ungwuchs. 

Die&e Wa ldbeschrei bungen betreffen bereits seit langem stark genutzte 
Wä lde r und geben daher keinesfa ll s dcn u rs prünglichen Waldzustancl 
wieder. Der hohe Anleil junger Altersk lassen weist auf s tal'ke Inanspruch­
nahme hin. Dabei läßt sich anhand dCl' ver schiedenen Erhebungen ein 
deutlicher Schwund d er AltholzbesUinde in der zwciten Hä lfte des 18, Jahr­
hunder ts festste llen, bed ingt durch dcn wachsenden HolzbedarL Zu ei ner 
\Va lcl venvüstung, wie in a nderen Gegenden, ist es h ie r jedoch nich t ge­
komme n. In bezug au r die Holzi:l rten vHteilu ng in de l' zwei ten Hälfte de..:; 
! 3. Jahrhunderts läßt s ich fol gendes erkennen: Auf weiten Fl ächen war 
das wahr5chci nli ch ursprüng Uch überall beigem ischte Laubholz bereits 
völlig verschwunden . Es wa ren dies eHe Gebie te der ä rmsten Sta ndorte, 
wo d as s icher nUt' gel'ing ei ngeslreute und nur schlechtwüchsige Laubholz 
a m ehesten ve rschwinden mußte, Andcl'erseits aber zeigte auf d en besseren 
S ta ndorten die Eiche damals noch eine weit größere Verbl'eitu ng a ls heute. 
Dies läßt besonders e in Vergleich der I-folzartenkal'te von SCHULTZE 
aus dem J a hre 1781 mit den heutigen Forstkarten e rkennen (Abb. 3). 
VJährend die Ostgrenze der dama ligen und der heutigen Ei chen verbre ilun ,;:: 
in de r Tauersche n Heide ungefä lu' übere instimmen l re ichte die Eiche 
damals sowohl im Westen a ls a uch im Süden über' ih r jetziges Areal 
hinau s, I m Westen reichte sie bis zur Linie Ochsenlauch-GI'oßsee-Calpenz, 
im Süden bis a n die Grenze de i' Forst. 176-1 werden, einsch l. Jungwuch s, 
etwas über 300 ha Eichen bestand angegeben. 17!l0 wa ren rund 700 ha mit 
vOl' henschendel' E ich e vorhanden , dazu kamen noch 1150 ha , a uf denen 
d ie Kiefer vo rher rschte, aber Eichen beigemengt waren. 1373 dagegen 
werden in der 1"OI'st Tauer nur noch 361,-1 ha Eiche ausgewiesen , wom it 
wahrscheinlich abn nUI' die Bestände mit vorhe rrschender Eiche gemein t 
si nd, 1950 kam die 'l'ri:lu beneiche in de r Forst Tauer sowohl als vorhel'l'­
sehende wie auch a ls beigemengte Holzart nur noch auf insgesamt 683 ha 
vo r, 

Dei' G rund [öl' diesen starke n Rückga ng de r Eiche um m ehl' als die 
H ülfte ihres Areals in hu ndert J a hren ist vorwiegend in d en fOl'stw il'l­
schaft lichen Maßnahmen zu s uchen. Bis zu r Mitte des 18. Jal1l'hunderLs 
waren die He iden vorwiegend im Pläntel'betrieb bewi r tschaftet worden, 
bc~onders die Eichenbestände, Sie e rfuh ren überdies eine besondere 
Schonung dadu rch, d a ß d ie Nachfrage nach Eichen holz in de r dorti~en 

Gegend nur schi' ge ring wal' und in folge der abge legenen Lage und der 
schwierigen Verl(e hrs bcd ingungcn (die näd1ste Ablage befand sich bei 
Nicwisch am Schwie lochsce) auch ke in gl'ößerer Ex port von Eichenholz 
s tattfand. Außerdem blieb eier Nordte il ei e r Tl:l uc rschen Heide a uf Grund 
rlc r größeren Entfel'l1ung von den Ortschaften auch von e ine r stärkeren 
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Sireunutzung verschon t. Als die Pläntenvirtschaft in der zweiten H~lfte 
des 18. Jahrhunderts durch eine planmäßige Schlagwirtschaft abgp.löst 
wurde und a n die Stelle der Na tu r verjüngung die Aussaat und die An­
pflanzung auf dcn Schlägen traten, wurde die sch ne llwüchsige und be­
gehrtere Kiefer bevorzugt. Die Eiche wurde vor a llem auf den Standorten 
zU I'ückged rängl, auf dcnen sie wenigcI' wüchsig war. So berichtct das Ab­
schlilzungswerl{ d e r Forst Tauer von 1856/57, daß die Eiche besonders in 
den Beständen , in denen sie einst al s eingesprengte Holzart vorhanden 
wa r, j etzt schon voll kommen verschwunden wäre. Von ihrcm cin~tigen 

VOJ'hcll1d~nsein zeugten damals abe r vielfach noch zum Teil sehr starke 
Eichcnstöc!{c in dcn Kiefernbeständen. Nur auf den bes ten Standorten, 
a uf denen einc wirtschaHlieh einträgliche Wcrtholzzucht J11öglich war, 
oder wo sie sich durch kräftige Naturverjüngung behaupten konnte, bl i~b 

die Eiche sch ließlich erhalten. 
Daß die Traubeneiche in der Forst Tauer überhaupt noch auf größe l',~n 

Flächen erhalten is t, ist darauf zurückzuführen, daß man hier von Anfcmg 
a n vie l fü r die Eiche als hauptbestandsbildende Baumal't getan hat. In 
der benachbarten Forst Lieberose dagegen hat man nicht einmal auf. den 
wenigen passenden Standorten die Wirtschaft auf Eiche recht gelten la3sl"11 
wollen a ls nicht verantwOi'lbar im HinblicJ< auf die langfri s tigen Umtriebe 
• .md die dad'..ll'ch geringe Verzinsung (SCHULENBURG 1937), wodun'h 
in der Forst Lieberbse die Eiche einen noch weit stärkercn RücJ~gang er­
fahre n hat als in dc r Forst Tauer, Hier wandte sich schon 1784 der dam.llige 
Ober(örs tc r LAMPMANN gegt"n die vorgesehene Einteilung der [-'ors t in 

drei Abteilungen zu je 70 Schlägen, da dieses, wie e r be tonte, .,zum grö,Jlen 
Ruin der Eichen " fühl'en müßte, In de r von VOELKER 1789 vOl'ges"hla­
genen Einteilung der Tauerschen Forst wurde daher de r Eichend ist:i:tt 
zu einem eigenen Block in Größe von 3131 Morgen 14 Quadratruten zu­
sammcniJefaßt, der in Schläge nach Gutdünken eies Forstamtes e ingetei lt 
werden solltc, Es waren 50 Sch läge mit einem 250jälll'igen Umtrieb \ '01'­

gesehen, alle 5 Jahre sollte ein S('hlag genutzt werden, 
Auf d en im Revier Taubendorf gelegenen Eichbergen , de ren f'irune auf 
ein e instiges Vorhandensein dieses Baumes hindeutet~'\ wal' die Eid·.e 
bel'Cits um 1800 völlig verschwunden. Nad1 der Karte de r Schenkendorfer 
Forst von 1802 waren die J!:ichberge damals zu zwei Dritlel mit 
Räumden bedeckt, nUI' im Südostteil gab es rund 80 Morgen Kie(~rn 

d ritte l' Klasse, außerdem eine .J.B Morgen 87 Quadratl'uten große Kieicrn­
schonung. Heute we rden d ie Eichbcrge aussch lie ßlich vom Heidckraut­
Kicfel'l1wald eingenomnle n, 

~ ') lm H a u sbuch odcl' U rbar dcs Amtes Sellcnkcndol'C von 165:1 (PI ' , BI', Hep, 7, Ann 
GlIlH.: n :XVI, 2) w c r dcn (Hc Elehberge noch lUlICI' den ElcllenwHlucr ll Ilu ro,.:cfli h l' t , l::ich· 
b:1 U1nc lind Mastung: darin /,!c l1Öl't cn dem Amt, 
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Eine ähnl iche Zurückd rä ngung e rfu hr d ie w ir tschaftl ich we ni g w e rl. \'oIle 
Birke, Von ihr ga b es 176-1 in de r Tauersche n He ide noch Rei nbestä:l-JC 
m it 35 Morgen s ta rke m, 195 Morgen 105 Quad ra t ru ten mi tt lt::lem u nd 
53 Mor gen k lei ne m Bauholz, D ie in die ü brigen Bes tände ei nges pre ngten 
Birken s ind bei de n damaligen Erhe bu ngcn wohl nich t miter faß t. Das 
Bet r ie bs wer k de r Forst Ta ue r von 1856/57 be ri chtet, daß die B irke noch 
vor 10 b is 20 .Ja lll'e n in dcn alten Kie fE:m - und Eichenbes tände n mitunte r 
ziemlich s tä r k e ingesprengt gewesen, a ber inzwische n hc ra usg.:!hauen 
wor de n wäre, 
E in offe nsichtliche r Rückga ng ist auch bei de r Fich te zu ve rzc ich nen, vc. n 
eier Ende des 18, J ahrhu nder ts noch ü be l' 200 ha gena nn t w e rde n , w ährend 
he ute nUl' noch 12,4 ha vorhande n si nd , Bei diesem Rück ga ng ha t an­
sche ine nd die Gnll1d w3ssc rabsenJcung in folgc deI' Regu lie rung de r Spree 
e ine g roße Rolle gespic l t~ " , 

Zusa mme n fClsse nci läßt s ich übe r d le Verä nde ru ng des natürl ichen Wa ld ­
bildes dUI'ch de n Mensche n festste lle n, daß auf de n Kiefernwald -St :l11 d­
orten d as ursprünglich e ingcs prengte Laubholz in de r Mitte d es 18, J a lll'­
h u nde r ts bEl"eits meist völl ig ve r schwund en wal' und daß das Tmuben ­
e ichenvol'komme n am K IC' in-See, sowe it es in dcr F OI's t Tauer ~e ! egen 

ist, vom Ende des 18, bis zum Ende des 19, J a hrhundc rts c i ne Zurüclt ­
drängung lIln m e hl' a ls d ie H ä lfte der F läche e r fahren hat, w as in e rste r 
L in ie du rch fo rstw il'tschaCt liche Maßnahme n bew irkt wurde , 

3, Die Wa ldnutzunge n in ä lterer Zeit und ihre RoUe b ei der Ve rHnde rung 
de r na türli che n Vegeta tion 

Wäh rend hcute, flbgese he .. von dei' neuerd ings du r chgefü hr ten H al7:ung. 
di e Holzen tnahme meist d ie a llei n ige For m der W ald nutzu ng dm's teil t , 
ga b es in frü he re n Zeiten noch ve rsch iede ne weitere N u tzu ngen, die 7. , T , 
rech t erhe b li che Eing r iffe in das b io logische Glc ichgew ich t d es Waldes 
darste llte n und g roßen EinfluU a u f di e Ve rände ru ng des Wa ldbilrles 
ha tte n , Es si nd dies im Un te rsuchu ngsgebie t vo r a lle m Wa ldw eide lind 
St. relln utzung, Dagegen Wirkten Teerbre n nel'c i und Eichclmast sow ie e ie 
Waldbie nenzuch t wohl nich t oder kaum waldvel'ä nderncl :!~ ). Ein groß .:'l' 
Te il de r Nutzungen war in frü here i' Ze it mit Se r vitu te n ver k n ü pft li nd 
bildete eine s tä ndige Belastung der Forst , die s ich besondcrs da n n al s 

:1 ) I n d iesem Zusalllmenh:m J; se i e ,'wü llnl , d aß i m Beu 'lc b sw el'k v on lß5G ,J7 de i' /\nball 
d ei' F ich te an allen nlU ' c ln lJ;e l'lnaßen friscll en Stellen empfohlen wird , Dahc " linden 
s ich h eule v ieHach a ns;cpfl an ztc Fl eh ten in den Best ii nden VOI', 
::) I m Zusammen hang mit der Tiitigkei t d es M en scheIl s tehen auch d ie Wald b ,'ii llc!e 
und d ie d u r Ch die M o noku1turen begüns t igten Insekten-Kalam1ti.iten nls w al d ­
ve rä ndernde FaktOl'ell , Obe ,' si e liegen aus dem Untersuch u ngsgeb iet ein e Reihe von 
H inweisen vor , j edoch soll an djesel' SteUe hlc ,' nich t nHhc,' d arauJ cl n l!cgllll l!cn we r'­
den , Wald b d ind c w a l'en seit j eher häu fig lin d nahmen mIt oem Bau d e i' E lsenbllhn l!'l 
an Z.'l.hl zu, H eute besteht ein o rg anisi ertes F eue l" - Wachtsystem , G röße ,'e I nscktcil ­
I" ·laml tä ten (Kle (c r nsp onnc r , t<.lc fcrn sp in ner. K ie fel'nbla ttwcspc, N o nne, VCI'st:h led c n e 
n üsse lk ll fCr) w Cl'den b \!son de l's nus dem 19, ,Jah r h undcl'l g·:!m e ldet u nd "c r :.ml a ßtcn 
z, T , g ,'ößere A b t r iebe und Neubegr G!ld um:cn, 
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lästig erwies, als seit der Mitte des 18. Jahrhunderts eine plann'üßige 
Forstwirtschaft entwicl<e!t wurde. Diese Servitute entstanden dadurch, jaß 
bei der Kolon isation aller verbliebener Waldbestancl a ls Lehen ausgegcj)cn 
w urde bzw. dem Landesherrn ve rblieb oder spHter wieder an ihn zurUck­
fi e l, wie es in der Herrscha ft Peilz der Fall war. Die h iesigen Bauern 
besaßen im Mittelalt.el' kein Eigentum an \o\'Clld. Zur Befriedigung ihrer 
Wa ldbedul'fn isse erhielten sie aber Gerechtsame in den grundherrlh:hen 
Wälder n, die mit der VCI'pflichtung zu Dienstleistungen verbunden Ware!l. 
Die Gerechtsame waren für sich entweder völlig unentgeltlich oder die 
Berechtigten hatten dafür einen geringen Natural- bz\v. Geldzins zu ~nt.­

richten. Die Ablösung diese r Gerechtsame konnte erst nach der Aufhebung 
der lass it ischen Verhältnisse vor sich gehen. 

a) l'ol:'IlIlL:'UII :': 

Die Holznu t;mng el'folgte in frühe ren Zeiten insofern in e inei" andel'en 
Form als heu te, als domals nur wenig Holz vedmuft wurde. Die me~st.en 
I-Jolzentnahmen gingen an die Nutzungsbel'echtigten, wodurch f"eilicil ",ur 
geringe Einnahmen erzielt wurden. 
1 i52 besaßen Holzgerecht::,ame fül' Bau-, Nu lz- und Brenn holz in der. 
Peitze r Heiden 16 Cottbuser lind 18 Peitzer Amtsdöl'fel', die Rittersitzl:! in 
de r HelTscha[t Cottbus, das Amt Cottbus fü,' Amtsbauten, 4 Mühien, 
3 Spreewehre und die Karpfenteiche, da::; Amt Peitz mit den Vorwerken 
Tumow, Drachhaus€.n, Jän3chwaldc, Hei nersbrüd., La lwma und Maust, 
z,wei WaSSel"- und zwei Windmühlen, ferner der Eisenhammer und die 
Festung Pei tz sowie de r F'elu'owsche ZollbriicJ.:cndamm, daneben WUI de 
Brenn holz an den Magistrat und die Geistlichkeit zu Peitz und die Teer­
schwelet" verabfolgt. 

In älteren Zeiten gab es auch noch einige weitere Berechtigte. Ka iser 
KARL IV. gest€ltlete 1377 dei' Stadt Lieberose die freie Holzung in den 
Wäldern, ,.die zu der Pe itze gehoren", und 1"118 bekam CASPAR v. 
DAHME, der Besitzer der Herrschaft Lieberose, von HEINRICH SCHENK 
\'on Landsberg, dem damals die Herrschaft Peitz gehörte , die Erlaubnis, 
Holz in seiner Heid~ zu s:::hlagen. l-i70 gewährte der c\ami:lligc Besitzer der 
Herrschaft Peitz, REI NI-IARD von COTTBUS, den Mönchen des Fr:mzi::;­
kaner-Kloste rs in Cottbus, daß sie "f rey holcz zu hawcn in unsern heyden 
und weiden, zu r Pei tzc gehoerencle, sov:l sy des zu bawcn und bornenn zu 
irem nutze be~l orffen, fre)' sollen haben und ha wen, ane alle h.inclemisse. 
von uns u nd a llen u'lsern nachkommenden". Dieses Recht wurde 1473 

du rch den Kurfürsten ALBREC I-IT ACI-IILLES und 1500 durch Kurfürst 
JOACHIM I. bestätigt und ging nacl) Aufhebung des Klosters wohl an 
das Amt Cottbus übel'. J OACHIM I. gewährte 1 ~99 auch den Gebrüdern 
BOMSDORF' zu Bomsdorf das Recbt, .. a lle Jar sovill bornho1cz uf( unser 
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Peytschen h aid zu howcn, a ls C I' in sei nen) haws uncit kuchen bedurfen 
wirclel"' . 

Das Bau - und Nutzholz wurde en tweder ganz frei abgegeben od er gegen 
Zahlung des Schlaglohne::;. des sogenannten St~mmgeldes. c\. h. einem 
Dritte l, e inem Viertel, einem Achtel oder ei nem Neuntel des Holzwer tes, 
Die Entnahme von Raff- und Leseholz erfolgte gegen Zahlung dei' soge­
nannten Heidemiet~, Die Heidemietel' hatten neben der Nutzung des Raff­
und Leseholzes gleichzeitig: d as Recht zur Hütung und Stl'cunutzu ng, Aus­
führliche Bes timmungen darüber enthält die F 0 I' 5 t 0 I' d n un g für die 
Neu mal' k von 1551 , die auch für das Gebiet de i' bJ'andenburgischen 
Exklave Cottbus maßgebend W3r, Es wird darin festgestellt, daß die Heide­
mieter nich t bloß nLll' t rockenes I-Io!;'~ an sich nehmen durften, sondern 
auch , daß s ie nicht mehr :-'l ls ihren Bedarf zu fordern hallen und nich t be­
fu gt waren, von dem gcwfJnnenen Holze etwas zu verkaufcn. Um dies bes­
~C l' kontrollieren zu können, wurde in der Holzol'dnung weiterhi n be­
st immt, daß aus e inem Dorfe nicht e twa nur einer oder zwei zur Heide­
miete zugelassen werd en soll ten, d ie dann für das ganze Dor( das nötige 
Brennholz holten. sondern daß nUI' Heidem ietzette l a usgegeben wurden, 
wenn auch das gesamte Dorf die Heide mietete. Die I-I ci c\ emiete wurde zu­
erst in Fo rm von Hafer b~zilhlt, und zwa r so, daß jeder zu Michaelis an­
geben m uß te, mit wicvielen Pferden er in den Wald fahren woll te, wo er 
dann für jedes Pferd ei nen bestimmten Zi ns entr ichtete. Nach d er oben­
gena nnten Holzordn ung bezah lte n die Amtsuntel'tanen pro Pferd 1 Scheffe l 
Haf( r und Bauern fremder Gerichtsbarkei ten pro Pferd 2 Scheffel Hafer. 
Der HeidehaCc l' wurde an das Am t abgeliefert. 1m 18, Jahl'hundert wal' 
pro Scheffe l H afer auch ncch ein Groschen als "StammgeieI" zu e n tr ichten, 
dieses fl oß in elie Forstkasse, Im 19, J ahrhunde rt hallen die Heielemietc r 
z. T. daneben noch eine bestimmte Menge Kienäpfe l abzuliefern. Entnom­
l~len werden durfte im Wa lde nur das trockene, am Boden liegende Hol z, 
das sogenannte Lagerholz. Über die Begl'enz<.mg eier Holzen tnahme e nthält 
das Pcitzel' Amts blIch vorl 1554 noch cin0. nähere EI'Hiuter ung, indem es 
c\al'in he ißt: " Hem sie haben macht e in zopfende, was e ine i' allein übzl' 
.::las radL auf den wagen heben kann, wegkzuführen, auch e inen ast abzu­
ha wen, was s ie er re ichen können, '.ntn sie auf der wagenachs s tehen, und 
darüber ist man ferner n~cht s zugestattcn schuld igk:' Am Anfang d es 
19, .!ahrhunderts war die Raff- und Leseholzentnahme auf zwei Tage 
wöchentlich während des Winte rhalbjahl'cs besch l'~i n kt und durfte meist 
nUl' ohn~ Anwendung schneidender !nstrumeilte ausgeübt wcrden. Ledig­
lich 35 Besi tzer aus Hei nersbrüd(, 32 a ll s J änsclnva ldc, 1 aus GI', Li eßkow 
und de r HOl'nowCI' Müllcr ha tten s ich das Rech t e rstri tten , eliese Ge recht­
same untel' Anwc ndung elcr Axt oder des B.:!i1es, d er Radehaue und d e'i 
e isernen H al\ens aus('.ui.ibe!1. 
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Zur Heidemiete wurden neben den berechtigten Amtsdörfern auch aus­
wärt ige Ortschaften zugeI3ss~n. Diese Eim'ichtung ist wohl schon sehr a lt, 
fü r die Peitzer Heiden wi rd sie erstmalig 1504 e rwähn t. I n dem Grenz­
ve rt rag von 1504 mit den Besitze rn von Lieberase he ißt es, daß diese den 

Leuten, die in de r Peitzer Heide gemietet haben oder noch mieten wollcn. 
ei ne freie Durchfahrt durch ihren Wald gestatten sollten. Das PeitzC I' Amts­
h uch 1554 führt" a n auswärtigen Heidcmietcrn folgende Ortschaften i:lllf23): 

Hornow, G l"ießen, Bärenii. lauN ) . Grnbko, Lü bbinchen , Taubendorf, GI'. 
Gastrose, KI. Gastrose, Attenvasch, Kerkwitz, Siaakow, Leeskow, Moch­
l itz, Münchchofe, Speichmw, Schenkendorf, Sadersdorf, Delilowitz, Jessern 
und Schlagsdorf. In d ieser großen Zahl von Ortscha ften kann man wohl 
e bcnfa lls e inen Beweis dafür sehen, da ß es damals noch kei ne Bauern­
waldungen gab, denn sonst hätte man ja daraus den Holzbedarf decken 
können, Die Dörrer des Ordensamtes Schcn kendol"f, GI'. Gasll'ose, KL 
Gastrose, Kerkwitz. 'raubendor f, G rießen, Saclersdorf, Schlagsdorf und 
Attcl'wasch hatten einen jeweils 10 .Jahre laufenden Vert.rag mit dem Amte 
Peitz. Kurz nach 1700 wurde diese l' Vertrag aber "viele i' Behindcl'ungen 
ha lber" jp.doch nid1t weih:- I' ve rl ä nge l't. Nur das in dei" waldal'men Neiße­
aue ge legene Dorf Gastl'ose war noch im Jahre 1779 He idemi e lel' . 
1752 werden an Heidemietern genan nt die Peitze l' Amtsdörfel' Bäl'enbl'Ück, 
Drachhausen, Drehnow, Dre\vitz, Fehrow, GI'. Ließkow, Hei ners bl'ück, 
Jänschwalde, Ncucndorf, Maust, P ('itz, Pl'ei lack, Schmogrow, Turnow und 
Tauer. Diese Dörfer waren beständ ige Heidemieter. Unbeständige Heide­
mieter \'Ia ren die Dörfer Grabko, Gustl·ose. Hornow und Gl'ölsch. DeI' mit 
Hornow laufende Vertrag sollte 1795 nicht mehl' erneuert werden , da 
,.dieser Konl l'akt abel' besonders denen l-"'ors len nicht um deswillen äußerst 
läsl'ig ist, weil dergleichen Holz nicht mehl' im Oberfluß vorhanden, und 
daher billig für die Heidemieter im Lande conser viel'et werden muß", son­
dem a uch Gelegenheit zum Holzdiebsta hl bot. 
In d en a ltpreußischen T~ilen dei' Forst J i:inschwalde besa ßen 1851 Ge­
rechtsame für Raff- und Leseholz noch 134 Besitzer , und zwar aus Heiners­
bl'ück 35, Hornower Mühle 1, Jänschwa ldc 32, Gr. Ließl.;:ow 33, Heiners­
brück 14 und NeuendOl"f 19, Sie enli' jchte ten dafür pro Kopf jährlich 1 Gro­
schen 3 Pfennige bis 5 Groschen und 1-4 Scheffel Heidehafe l', sowic 
4 Pfennige Zette lge ld , zusammen 20 Taler 15 Groschen, 358 Scheffel Hafe l' 
und 1 Ta le r 15 Groschen -I P fennige Zeltelgeld. In den Eichbergen waren 
i4 EigenlÜmcI' in Taubendol'f zur J\' ut zlmg bercchti gt. 

1~ ) Teilweise r Abdl'llcl{ oes betreffend cn Abschnit tes des Peitzcr Am tsbuclles 1n 
D. K R j \USCH. Eine QueUe zur G('schlchtc d CI" Großen H eide, Gnbe ne!" !'! c imut-
1::llcndcl' für 1956, 
! : \ Biircnklau b csnU noch 171 ::; ::c.gcn Llc fc ruil t! von Ge l relde H ulUn.t!sl'cchlC in den 
Pcltzcr ,<\l1ltshclden. G ANDEr ... K .. Nledcl'lalls. Mill. 29 (l 9-\ 1) . S. 90. 
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1856 wa r en in der da/1"Ia ligen Forst. Tauer nodl insgesamt 250 bäuerlidlc 
Bet.riebe ständige Heidemietcr , aus Drachhauscn 7, Drehnow 40, Fehrow 

46, Pl'eilack 18, Schmogl'ow 39, T auer 28, Turnow 45, Pc itz 5, Maust 21 und 

Vorwel'k F'riedrichshof I , w elche gegen fix iert e Lieferungen von H eide­

hafer und Barzahlung d ie RaIT- und L eseholz- sowie d ie Streunulzung 
ausüben durften, Sie zahlten dafür pro Kopf 1'/.1 bis 4 G roschen und 4 Pfen­

nige Zette lgeld sowic ei ne bestimmte Menge Ha fer und Kienzapfen, ins­
gesamt 30 Tal er 27 GI'oschen und 3 Pfennige sowie 27 Wispel SI/ :! Scheffcl 

!-Teidchafcl', ferner 260 Scheffel B Metzen Kienäpfel gegen einen Sammel­
lohn von 21 /~ Groschen pm Scheffel. Neben diesen bes tändigen, d, h , seit 

altershel' berechtigten H eidemiclem gab es dann noch dic sogcnannten 
unbeständigen H eidemieter , denen das Raf(- und L escholz ZUll1 vollen 

Preis, pro ei nspänni gen W~gen ein Taler 15 Silbel'groschcn , Wr die Hancl­
k arre 20 Silbel'groschen, abgelassen wurde, 

Ein Teil dcl' Heidemictel' wal' auch zur Kienentnahme bcrechtigt. Das 

Kieng l'aben wal' nur im Win terhalbjahr an dcn Holztagen gesta ttet, die 

Stubbenlöchel' mußtc n wieder sor g rälti g zugeschüttet werden, Eine beson­

dere Gegen leistung hierfür erfolgte nicht. 

Die Ablösung dei" H olzger echtsame war 1856 bc,'cits im Gange und bis 

1878 im w esen t lichen abgesch lossen, D ie Be,"echtigten wurden mit einer 
Gc lcl rente abgefunden, 

Untel" den ber eits obeng('nannten Holzberech tigten nimmt das mindes tens 
seit dem 16, Jahrhundert bes tehende Eis c n h ü l t e n wer kin Pe i tz 
eine besondc:re Stellung ein , da für dieses große Mengen Holz b enötigt 
wurd~n, während d ie H olzabgaben an die übrigen Berechtiglen bei der 

Größe der Forst.en kei ne gr ößeren Belastungen dargestell t haben, ZU!' Ver­
hüttung des in Peitz verarbeiteten Raseneisenerzes wurde ausschließlich 

Holzkohle benutzt. Diese wUI'de in den Amtsheiden durch K öhler ei auf den 
Schlägen hergestellt und von den zu Dienstleistu ngen ve l'pfli ch teten Amt s­

bauem zum Hüttenwer k gefohren, Das Peitzel' Hü\.tenwerk verbl'auchte 
jährlich bis zu :3000 Klafter H olzkohle, Im Zeitraum von 170 1- 1712 
erhielt es jäh rlich dUI'chschnit.tlid1 1 8431 /~ Klafter , von 1723- 1735 jähr­
li ch um 3112 Klafter , In der zweiten H äUte des 18, Jah rhunderts hatte 

das Hüttenwerk nach dem Pachtver trag jährlich 1988 Klafter zu be­

kommen, das Klaftel' je 6 Fuß breit , lang und hoch, wofür jc Klafter 
7 Groschen bezahlt wur den, Diese festgesetzte Menge wurde aber 
meist über sch ri tten, 17G8-17i0 wurden 2909 KlaCtCl' mel1l' verabfolgt, 

1770- 1772 538 Klafte,", 1769/70 wurden insgesamt 3692 Klafter sech s­
fü ßiges Brennholz für das Hütt enwerk geliefert.. Diese," hohe H olz­

bedal'( führte zu gr oBen Einschlägen , die besonders in den dem Hütten­
w erk nüchsten W a ldtei len stattfanden, Hauptsäch lich wurden dcr 
Westleil d er Tauel'sch en H eide und die Drach hausencl' H eide be-
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troffen. die daher 1779 zum größten Teil nur noch aus Jungwuchs 
bestanden. Klagen, daß der Hamm{'r den Wa ld verwüste, waren bere its 
1604 laut geworde n, und ]736 machte die NeumHrkische Kammer D' ll 

Grund der s tarken Hoizabnahme den Vorschlag. den Gebrauch von TorC­
ko h len einzu führen. Bei der Verpachtung 1742 wurde a ngeordnet , daß 
wegen ei es Kohlenholzes alle nur mögliche Ei nschränkung beobadllet und 
bei harten Wintern so viel wie möglich Erlenholz aus den Brüchen zu 
Kohlenholz mit verbraucht werden so ll te. Wegen des hohen Holzbeda:-fes, 
vo r < .. dlem für Kohlenholz, wal-en 1764 die Schl äge sehr groß, näml ich au[ 
j~ihl'lich etwa 220 Morgen, festgeset zt worden. Wie 1184 der Förster Lamp­
man n meldete, fe hl ~e es auf diesen Sch lägen zwar nicht an Zuwachs, doch 
konnte das nachwachsende Holz die stklrl,en Holzen tnahmen nicht sogleich 
el'sc:tzen. Nach einem 1779 durchgeführten tJbel'schlag reichte der HoJ;.~­

vorrat bei einer jährlichen A bgabe von 2000 Hüttenklaftern nUl' noch etwa 
12-15 Jahre, dann waren d ie AllholzbesUinde erschöpft, und die Kohlen­
hol7.entnahme würde in das junge Bohlen- und Stangen holz kommen ur.d 
dadurch zu I?iner weit größeren Abholzung fühl·en. 1786 hatten die P. :.!­
$tände bereits so sehr abgenommen, daß man um den Bestand des fl ülte;l­
werkes fün.:htete. 1789 meldete der Oberförstcl· NI'l'SCHKE, daß die Taucr­
sehen Forsten durch das Eisenhüttenwerk sehr geli tten hätten und daß 
die Revie re nun mehr von a llem zur Köhlerei tauglichen Holze ausgehauen 
lind n icht. lllel1l' in der Lage wUren, das e rforder liche Holz zur Köh!CI'ci 
zu lieC(>rI1. Wenn die Kohlenholzliefe rungen weiter erfolgen sollten, müßte 
das da[ür nötige Holz aus dem Bauholz gegeben und alle Bre nnholzlie fe­
rungen eingestellt. werden . Um das Kiefel'llilolz etwas zu schonen, wUl-:ie 
daher 1791 sogar ::mgeordnet. zu unlersuchen, ob den Deputanten an Stelle 
von KieCernbrennholz nicht Eichenbl'ennholz geliefert werden könne. Statt 
der 19un Kla ü cl' durften nur noch 1000 Klartel' an das Hüttenwerk f.c­
liefert werden. BRATRING gibt 180H an, daß die Pe itzel' Hütte j~il:rlich 

3284 KlaUer Holz verbrauche, das jedoch nur zum Tei l aus den Revi e ren 
f'eh row und Drachhausen, meist jedoch aus Privatforsten bezogen wunlc. 
'j'rotz eines Unlbaues im J ahre uno ging clie Produkt.ion des Hüt tenwerkes 
da nn aber mel1l' und mehL' zurück, 5011 in den dreißiger Jahren noch aue 
Steinkohle umgestell t worden sei n, wurde aber I SflB ganz eingestellt. 
Die Holznutzungen dürften sich besonders dort ändernd auf die urs prüng­
lichen Waldgesellschaften ausge\\'irkt haben, wo große Einsch läge für das 
HUttenwe:·k !: t<1Ufanden. Solange man ausschließlich mit Naturverjüngung 
a rbeitete, d. h. bis zur Mitte des 13. J ilhrhunderts, mag allerdings ihre Hoile 
bei der Veränderung der natürlichen Waldzusammenselzung noch nicht 
sehr e rheblich gewesen sein, da auf den sich selbst überlassenen ScI:lägcn 
wiedei' a lle standortsgemäßen Holza rten anfliegen konnten, wie m;}Tl es 
auch heute im Untcrsuchungsgebiel beobachten kann. Abschließend sei in 
diesem Zussmment:ang auch nu[ die Holzdiebstähle hingewiesen, die frü -
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l-Jer schI' häufig waren, bei der stärkeren überwachung im 19. J a hrhundert 
a ber sta r l, zu rückgingen'S). 

u) S,rCU1lU I :;III1S 

Wesent lich g rößeren Einfluß auf die Veränderung in"! Holza rtenbild hat 
dagegen die StI"eunutzung a usgeübt. Zur Sli"cunutzung waren alle Heide­
mietei" be rechtigt" Di e Streu rand Verwendung bei dei" Einstreu im Stall 
und gela ngte danach ", Is DLinger auf die Felde!'. Die Ba uel'll legten auf di e 
Streunutzung großen Wel"l und betonten, ""daß ohne Streu ei ne genügende 
Beste llung de r armseligen Äcker unmöglich sei und daß ein Aus[all dei" 
Streu ei ne Verminderung des Ernteer trages nach sich ziehen würde '". 
Die Sdüidlichkeit diesel' Streunutzung fü r den Wa ld ist bedeutend, dem 
Boden werden clie Humuss toffe und Nährstoffe entzogen , die Auswaschung 
cles Bodens wi rd besch leunigt, de r Wasserha ushalt ges tör t und nich t zu­
letzt [luch jegli che Verjün~ung untcrbundcn 26) " Die Streu ist aber keines­
falls ein ideale l" Dünger, da die gerbsto ffn~ichen Kiefernnade ln zm" Ver­
sauerung des Ackerboden .. beitragen" Die gegen Ende des IB. Jahrhundeds 
e insetzende geregelte FOI's twirtscha[l hatte die Schüdlichkeit diesel' 
Nu tzung bereits l<la r CI' I\:.3.l1nl und kämpftc von Anfang an dagegen an. 
So I"ich tcle 1765 der Ob::!rfo l'slmeister der Neumal'l{ ein Schreiben an d ie 
Kammer, worin es heißt: ,. Das g l"ößte übel. wodurch elcr Aufschlag des 
j un~en Holzes zurückgehalten wi rd , bes leht in dem an den meistcn Orlen 
ei ngcführten Stt"euUel-Hal'ken, wodurch nicht allein die ju ngen Fichten , 
so w ie sie nur hervor l\:ommcn, mit der Harke abger ißcn, sondern auch 
selbst du rch das Wegfahr'-'!l1 de r Tangel' Nadeln denen Heiden die wenige 

~,) I ntcrcssam sind die Ausfüh l'ungen im Absehiilzunt::swel'k von Ul56/57 üocr diesen 
Punk t. Es w i r d dnl'.in fes tgestellt, daß sich aus dem Bii ckgallg d eI' D icbst!ihlc infoh.:e 
der stiirkcl'en Bewach ung kei nesfalls der SChluß "jehen lasse. daß die D kbstiihlc filr 
immel' ;:HlC~e h öl't haben und Ci.h' alle Zeiten ausge rottet seien . r\nschlleßend heißt es 
dann: .. Die hiesige ßcvölkCl'llllg Lst zu s'.! hl· an den Wald, den sie gleldlsam ;:l ls Ihr 
Mitclgentll nl betrachtet. gewöhnt. und die Erinnerun g ve rgangenei' Zelten . wo sie 
meist ungestrMt Ihr B ediJ l"(nls In vollem Mnße, ganz nach Belieben bcfdcdh.:~n 
dUl·ft e. Ist noch zu lebendig' In ihnen, als d,lß sie diese:l Zustand nicht. lebiHlft wiedei' 
hCI"beiwiinschell und her bel .... urü lll·ell suchen wh·d. sobald sie merkt, cinß die künfti~ c 
Ausübung des I:OO I'Stschutzcs nur einige i" M aßen abnimmt. Ebcnso lw nn miL n cr;llt 
an genomm c n werden. ([nU mit Ablösung d ei' Holz- und StI·cugcl'f'cht.l,Ll' lceJt dCl' Dit'b­
sl.:thl w enigsten.!> In deI' erstCIl Zeit wie.:lcr mchr um siell g l'clfcn wil'd. da bcl cl..!,· 
Abnel,gun ~ dei' n.icdercn VOllesklasse übcl'lll.lUpt und nnmcnUlch dCI' Wenden. bal'es 
Geld auszujlebcn. ihr jedenfalls lIuJ unerlaubte Welse sejnen " \01;.-:- und S t l"Cu bedt\!'r 
sich zu verschnffcn suchen wird. um so eheL dn die FurCht VOI' Strnfe, selbst Zueht­
hausstmte, wenig Absch reckendes h at . diese \'!elmeill' bei dei' hCITscllenden D emo­
ralisation des s r ößtcn T eils diesel' Bevölkerung keineswet:s als cntCl'Cmdend an­
gesehen wird. ein Zuehlhäusler wird !lOdl jetzL meist bei seiner RUek lcellr mit F .:.t ­
IIcllkellcn empCnngen." 
En\·tihnt soll noch werden. daß die Revolution !lHU sldl dahin auswirkte" d uß die 
POI"st Tauer .. ln dem ungeheuren MlJlverstiindnis dc r sot:enannten deutsdlen F I'ci­
hcJt. schl'eckJlch durch Leuto ruiniert worden Ist. welche die sogenann te Freiheit 
fürchterlich ~emißbrauclH h ' lben". Zu!' V~I'h lnde l 'ung diesel' Obcrgd fre wurde eine 
Abteilung LObbenel' .Jäge r zur Bewaeh llm: abkommandiert. 
!&) Ni.ihe l'es iJber die Sll'eullutzung und ihre Folgcn Ci.it· den Wald s iehe bci W I TTIe l!. 
\\". : DeI' Einfluß dei' StJ'c u.nutzung auf den Boden ( Untersuehun t:en an diluvialem 
Sandboden) . Fo rstwiss. Centralblalt . 0, 65 (1951) und: Die l\1ellornllon Slreu~enutz;.f' \· 
Böden. Ebendort . 3, 211 (l 95'i). rerner GA Y ER- FABRIC IUS: D ie FOI·stbcnllt zu.:l~. 
Her lln 1I . Hambm"g 19'i9 und W I EOEl\·IANN. E.: Ober die Sehiidcn dcr Strcunlltzunl! 
im deu tsch en Osten. Forst...'l rchiv 11 , 23 (1 93-5) . 
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Nahrung entzogen wird. D<Js diese r Streußel dem Aclte,· eine nützliche und 
gute Düngung geben solle, besteht wohl nur lediglich in dem Vorurteile 
der UnterLhanen, da vielmehl' bekannt, daß durch diese Düngung das Land 
nlll' frisch gemilcht wel·de." Das Schreiben schließt mit dem Vorschlag, das 
Streuharken in den königlichen Forsten überhaupt nicht mehr zu ge­
statten. In den Peitzer Revieren war während der letzten Periode der 
Amtszeit des Oberförster:; LAMPMANN den Nutzungsberechtigten an­
schejnend nicht so sehr auf die Finger gesehen worden, so daß eine Reihe 
von übergriffen möglich geworden wa l'. Die Berechtigten wirtschafteten in 
dei' H e ide ganz willkürlil'.'h, nicht nur zum eigenen Bedarf, sondern für 
den eigenen Gewinn. "Vorzügli ch wurde beym StreuUng ganz forstwidel'ig 
\'erfahren, a lle Dichtungen fand man dergestalt ausgeharkt, daß die jungen 
PHanzen der brennenden Sonnen-Hitze völlig ausgesetzt waren und ver­
trocknen mußten, wovon noch jetzt die aus 1858 Morgen 97 Quadratruten 
bestehende sogenannte Kleine Heide ein trauriges Beispiel gibt." Die 
Bauern harkten nid1t nu,' (ür ihren eigenen Bedarf Streu, sondern brach­
te diese seiH" viel nach Peitz und Cottbus zum Verkauf. Vielfach wurde die 
StTeuling auch von der H eide direkt auf die Äcker geschafft, ohne sie erst 
in die Ställe zu bringe n. Obwohl das Streu harken nur an zwei Tagen in 
der Woche und nur auf best immten Distrikten, die alle eh'ci Jahre ge· 
\vechselt wurden, el"1aubt war, holten die Einwohner ort täglich zwei b is 
drei Wagen voll Streu von beliebigen Orten. Der 1787 nad1 dern Tode 
LAMPMANNS neu eingesetzte Obed örste r NITSCHKE ging gegen diese 
bestehenden Mißstände scha rf Val". Alle diejenigen, die keine begründeten 
Ansprüche aue Streunutzungsrecht nachweisen konnten, wurden zurück­
gewiesen, die Bered1tigten ZUI' Einhaltung der bestehenden Anordnungen 
angehalten. Gegen den starl\cn Widerstand dei' Beteiligten gelang es 
N ITSCHKE schließlich mit vieler Mühe, diese Ordnungen durchzusetzen. 
1792 wal" das Streurechen dergesta lt e ingeschdinkt, indem die Amtsunter­
tanen nur zweimal wöchentlich , montags und mi ttwochs, Streu holen durf­
ten , und zwar n ur mit je 2 Pfe rden odel' Ochsen. Aber auf Grund der 
Wuchsstockungen, die sich in den streugenutzten Revieren allenthalben 
bemel'kbar madllen, wurden weitere Einschränkungen angestrebt, die dar­
a uf hinauslie(en, daß nUI' die a llerbeclürfti gsten Dörfer zum Slreurechen 
zugelassen werden und fortan die sch lechtesten Bonitäten von der Streu­
nutzung ausgenommen werden sollten. Von seiten eie r Forstverwaltung 
wurde vorgeschlagen, daß die Dörfer TauCi", Drewitz, Prei lack, Drach­
hausen, Fe hrow und die Kolonie Schön höhe "bey ihren ansehnlichen eige­
nen Ackerhölzern des Streu-Rechens in der königl. Heide füglich ganz ent­
behren könnten." Die Dörter Heinersbrück, Neuendorf und J änschwalde 
sollten eine e ingeschränkte Streunulzung weiler ausüben, die übrigen 
Amtsdörfer wie bisher verfahren dürfen . Diese Pläne der Forstverwal­
tung ge langte n freilich nicht ZU I' AusCühl"Ung, da elas Amt sid1 auf die 
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Seite der Bauern stellte und be tonte, da ß die Amtsdör!cr "dieses in hiesi­
gel' Gegend ganz unentbeh rli che Wirtschafts bedürCnis aus des Köni gs 
Heide nicht missen'; könnten, Das Amt befürchtete, daß ei ne Einschrän­
kung der Streugerechtsame ei ne Vermindel'ung dei' Steuereinnahmen her­
t.eiführen könnte, So blieben die Streugerechtsame in ihrem vollen Um­
fange weiter bestehen und bewirkten ei ne fOl'tschre itende Vermi nderung 
de r an s ich schon geringen Produktionsk raft des Bodens, Im Betl'iebswerk 
der Oberförstcrei Taubenclor( von 1850/52 wurde hauptsächlich das Streu­
rechen für die Verarmung des Bod~ns vera ntwortlich gemacht und die 
Ans ich t ausgesprochen, daß das Vorherrschen dei' IV, und v, und das nur 
seltene Vorkomme n der I II , Kie fernbodenklasse vorzugsweise auf d ie 
sta rl, c Streunutzullg zurückzuführen wäre, Bei de r großen Zah l von Heicle­
mietern wurden fast alle über 40- bis 50jnhl'igen Bestände durch Streu ­
nut.zung genutzt, Ende de r 1830cr Jahre versuchte man eine Erleichterun~ 
dadurch hel'beizuHihren, indem m a n den unbeständ igen Heidemietern die 
Entnah me von Streu untersagte, Diese strengten daraufhin jedoch Pro­
zesse an und erlangten diese Nutzungsgel'echtsame meist wieder zurück, 
Die Forstverwaltung ,,"c l'zweifel te: "dadurch, ist es ga r ni ch t anders 
mÖ.t!lich , als daß de r Boden, wenn die Servitut noch Hingcr in de r bisheri ­
gen Weise ausgeübt w ird, zuletzt die weni ge Holze rzeugungsfähigkeil, 
welche e r jetzt no('h darbietet, we!1igstens größtenteils gänzlich verlie re n 
wh'dn (Abschätzungswerk 'faubendor! 1850/52), Erst im Zuge del' Separa­
tion wal' es möglich, sich dicscr lästigen Gerechtsame zu en tl cdigen, 185fi 
warcn dic Ablösu ngen be re its eingeleitet. Man verspürt dirckt das Au[­
:-!tmen eie r Forstwirte, wenn man in dem Absd1ätzungswcrl, der Forst 
Talle l' 1856/57 liest: "Diese Berechti gung, welche den BesWnden des hiesi­
gen Revie res berei ts so bedeutenden Schaelen gebracht hat, wil'd eben­
fa lls in der allernächsten Zeit abgelöst se in , und wird der Wald, befreit 
'.ron dic5er Calnm ität, fähig sein, sich allmiihlich im Boden lind in den Be­
~tänden zu verbessern und nach Verlauf ein igc,' Zcit ei n w en igel' trau­
riges Bild cbrbi cten a ls gegenwtil'tig zu häufig," Die Sc!'.üde n de r jahl'hun­
jertclan~en Stl'eu n utzung si nd allerdings auch h eute noch nicht völlig 
überwunden, und wahl'schei nlich ist das hcutige Vorher rschen des Heide· 
l~raut-Kiefernwa ldes vie le rorts ein Ergebnis diese r '<\'alclnutzung, Freilich 
biete.n die staatlichen Fors ten sd10n wiedGr einen weit e rfreulicheren An­
blick a ls die benachbarten Bauernheiden, in denen die bis auf den heuti­
gen Tag andauernde Slreunutzung vielfach zu,· Devastierung de r Bestände 
geführt ha t. 

f) \\ 't/J,!,I'I'i", 

Die Wälder dcs Amtes Pci tz unterlagen in f rüheren Ze iten sämtlich de i' 
Re hülung, Hülungsberechtigt waren die Heidemiete,', über deren Zahl 
bereits oben be l'ich tet wurde, In der zweiten Hälfte des 18, Jahrhundel'ts 
wurden die einzelnen Heiden von fol ge'nden OI"tsd1aften behütet: 
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Fehrower Heide: 

'l'aucrsche Heide: 

Fehrvw, Schmogrow und Vorwerk Drachhausen. 

Amt Pcilz, Turnow, Preilac.l<, Ta uer, Drew itz, 
Vorwerk und Kolonie Schön höhe, d ie 'feer­
schwele I'. Außerdem auch das s~ichsische Dorf 
Crabko auf einem 6000 Schr:tt umfassenden Be­
zirk am Pastlings-See laut Kontral"t. 

Drnchhausener Heide: Drachhausen, Drehnow, DI'achhaus~ner Teer­
ofen, Vorwerk Drachhausen. 

J änsd1 wiJldische Heide: 001'[ und Vorwerk Jänschwalde, Llußerdem das 
sächsische DorC Hornow bis an den Gubener 
Weg und Cl'. Gastrose. 

Duri ngsheide: Hornow bis an den Vieißacker \Veg, 0 0 1'[ und 
Vorwerk Hei nersbrück, Gr. Ließkow, Grötsch. 

Kleir.e Heide: Stadt und Vorstad t P eitz, Neuendol'C, Bäre n­
lJrück , GI". Ließkow. 

l\a(~ewi!::ser Heide: Kolonie Radew iese, Heinersbrück, Hornow. 

Die Zah l der 1783 eingetr iebenen Tiere gibt die Tabelle 2 wieder. Die Zahl 
war nicht genau festgelegt, sondern sie wechselte je nach den Schwankun­
gen des Vieh bestandes. Mit dem Rindvieh wm'de im allgemeinen nur im 
Frühjahr und Herbst eingetrieben. Mit Pferden wurde überhaupt nicht ge­
hÜlfo l. Die Weide bestand in "schlechter Begrasung, und bei tro:i.;enen 
;'.eitl-n ist sehr wenig, und das Vieh s ich mit dem Heydekraut kümmerlich 
behelfen muß". Mit der Einfühnillg der Stallfütterung und dem verst:-irk­
tün Anbau der Kartoffel machten d ie Weideberechtigten seit Anfang des 
19. Jahrhunderts jedoch immer seltcner von dem Hütungsrecht GeuI·auch. 
Tn der Forst Jänschwcllde wu rden 1850 noch die Jänschwalclcr und die 
Dlil·jn.gshe ide von Jänschwalclc und Hei ncrsbrück aus mit Schafen, die 
Kleine Heide von Peitz, NcuendorC und Bärenbl'ück <lUS mi t Rindvieh und 
Scha fcn sowie gelegentlich von Jänschwa lde aus mit Scha fen behütet. In 
oer Forst Tauei" übte 1856 nur noch d ie Kolonie Schönhöhe infolge d?r 
w'eiten Entfernung dei' Wiesen lind des besseren Bodenwud1ses ir: den 
Eicbenbeständen die \Veide in vollem Umfange aus. Zusammen mir <je !1 

a nderen Berechtigungen wurden die Waldweidegerechtsame um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts abgelös t. 
Für die Verdrängung des Laubholzes aus den KiefernbesUinden hat d ie 
Waldweide zweifellos (:in~ große Rolle gespielt. Gerade auf den ärmeren 
Standorten mit schlechtem Bodenwuchs. wo das Vieh nur wenig zu frC3sen 
fand, dürrte der Laubholz-Aufschlag dem Verbiß anhcim geCallen scit;, 
\V~i h rend d a.s Nadelholz erhalten blieb. 
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Ta b e li «;: 2 

Hütüng in den Pcitzcr A ml sw aldul1gcn im Jahre 1783 

Hütungsbcrcchtigter Rinder Schafe 

Vorwe rk Turn ow 7<1 1000 · 

Drachhauscn 61 1000 

Schön höhe 25 1000 

Jä nschwalde 32 1000 

Hcinel'so rück 32 1000 

Dorf Schmog: !'ow 530 

Fehrow 313 

Drehnow 309 210 

Drachhausen 436 250 

Turnow 300 

Pl"e ilack 149 150 

Tauel' 230 250 

Drewitz 191 174 

Jänschwalde 330 100 

Radewiese 73 

He ine rsbrück 381 250 

Bärenbrück 94 

Ncuendorf 85 

Stadt Peitz 75· ) 

Kolonie Schön höhe 93 147 

Schulzeng ut in Taue r 24 300 

Giesel'sche P lantage 30 

Tauer'scher Teerofe n 40 

DrachhuuSC ll 'sche r Teel'o(cn und Kolonisten :16 

Sächs, Dorf Hornow 300 650 
Grabko 130 

insgesamt : 4373 Ri nder 7481 Schafe 

.) H inzu kom men nodl ctw a GO bis 100 Hamm cl der F lclsd llwucl' In PCit7 .. 
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d) EicllelllU/st 

Die Eichelmast in den Pei tzer Amtsheiden er[olgte in den mil E ichen be­
standenen Waldteilen, den Eichenvorkommen in der Tauersehen und 
Jänschwalclischen Heide sowie den Goltz-Bergen im Jänschw3ldischen 
Busch . Sie war nicht bedeutend, bei voller Mast konnten etwa 10- 12 Schod;: 
Schweine eingetrieben werden. Mastnutzungsgerechtsame waren keine 
vorhanden, die Mast wurde auf jeweils 6 Jahre verpachtet. Die Pacht­
summe betrug 1775 bis 1781 jähl'i ich 50 Taler und bei guter Mast 80 Sche[­
[cl Eiche ln, ab 1781 bis 1787 55 Taler und 20 Sche iTel Eicheln. 

(.) Teerbrcllllcrci 

In den Peitzcr Heiden gab es einst 3 Tcerö[cn : Den AIt-Tauerschen Teer­
ofen, den Neu-Tauerschen Teerofen und den Drachhausener Teero[en. Die 
be iden e rsten lagen in der Tauersehen Heide 3m Groß-See, de i" letztere in 
de r Drachhausenschen Heide bei Drachhausen. Der Alt-Tauersche Teer­
ofen soll se it 1665 bestanden haben. Im J ahre 1717 wurde in seine]' Nähe 
de r Neu-Tauersche Tccro[cn erbaut, indem sich der Pechlmecht HANS 
HAN DOW des alten Teerofens selbständ ig machte und den neuen Ofen auf 
eigene Koslen errichten ließ. Diese Teeröfen waren bis zum Jahre 1850 in 
Betrieb und wurden 1852 abgebrochen. 
Die Teerö[en gehörten zur Forst und wurden jeweils auf 12 Jahre ver­
pachtet. Die Teerschweler hatten das Recht, sich das zum Betrieb des Ofens 
nötige Kien aus der Heide frei zu ho len. Dieses hatten sie hauptsächlich 
aus den Stubben und dem unbrauchbaren Lagcrholz, von dem der Spli nt 
$('hon verfau lt war , zu nehmen, an stehendem Holz durften sie sich n:cht 
,·ergreifen. Für jeden Brand erhielten sie noch 2 50genannte "Schwel­
häume" 3 13 Feuerholz. Da[ür mußten sich die Teerbrennel" verpf-lichle:1. 
e ine bestimmte Anzahl von Bränden durchzuführen, nach denen die 
Pachtsumme dann erhoben wurde. So hatte eier Drachhausencr Tcerofcn 
1735 bis 1747 jährlich 5 Brände auszuführen, je Brand wu rden 5 Taler 
H Groschen Holzgeld und 16 Groschen Stammgeld bezahlt. 1752 schwelten 
de r Alt- und der Neu-Tauersche TeCl'ofen je scchsnlal und bezahlten je 
Brand 6 Taler , dei' Drachhausener Teerofen ri.inflTla l bei einer Pacht von 
!) Talern je Brand. ] m Siebenjährigen Krieg wurden die Teeröfen in d ~n 
Peitzer Heiden ausgeplündert, doch scheint ihre Produktion nach einigen 
Stockungen bald wieder in Gang gekommen zu sein. 1788 bis 1800 führt en 
de r Neu- und Alt-Tauersche Teerofen 7 Brände jährlich durch, der Drach­
hausencr Teerofen 6 Brände, je Brand wurden 7 Taler bzw. 6 Tale r Fa:.-ht 
bezahlt . 
r.i1de des 18. J ahrhunderls hatten die SLubbcnvor räte sta rk abgenommen 
lind das Lagerholz wurde völlig aufgearbeitet und für die Teerö(en nich i 
melll' he rgegeben. Die Teerbrenner beantrag ten daher eine Herabsetzung 
deI" P acht. Da der Pächter des Drachhausencr Teerofens Mühe haUe, die 
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a lte Pacht.summe zu bcschaffen , "uI'de l aOO ,.nach Beschaffenhc it de r 
Drac..h ha usenschen Heicie. dic an stal'kem Holzc schon ganz ausgeha ucn ist". 
die Pachtsumme hel"ilbge5~ tzt. Für die Pachtzeit von 1800 bis 18 12 wurde 
der D rachhausener Tecl'ofen nur für 3 Brändc jlihl'iich vcra nsch lagt, je 
Bra nd Wal'en 9 Ta ie l' zu en tr ich ten, Der Alt- und der Neu-Ta uc l'sche Tee l'­
ofen Im nnten zwar 1800 bis 1B12 jährli ch noch je 7Bl'ündc d urchführe n, doch 
'.vu rclc d ic Pachtsummc allf 3 Ta iei' 12 G roschen jc Brand hembgeselzt. 
FÜI' dic jetzt n icht mehl' frei gelieferten Schwel bäume e rhie lten s ie zu­
sammen 28 K lafter Brennholz, das sie mir JIj Groschen 6 Pfennig jc 
Klafter zu bezahlen hatten, 
Da die T cel'öfcn nu r d ie Stubben und das Lage l'hot;.~ aufzua r beiten hatten , 
ha ttcn s ie auf d ic Veründenmg des Waldes kau m Ei nfluß , W ie SCAMON I 
(19~5) dargelegt hat, si nd d ie Tee l'öfen a ls gu te Zeigel' für das urs prUng .. 
li che Vorkomme n der K ie[er zu wcrten , Das Vorhanclensein von 3 Teer ­
<He n in dcr Tauerschen Forst stimmt mit de r oben dargelegten Annah me 
eines Kiefel'l1waldes a ls vorherl'schendel' natürlicher Wa ldgesellschafl in den 
Peitzcr Heiden gut Ubercin, Es soll h iel' erwähnt werden, daß in den be­
nachbarl.en Forsten im W'..lchsbczirk "Liebel'oser S"lI1del''' weiter e Teeröfen 
vorhanden waren, nürn l ich in de r Straup itzel' Forst der Byhlencr Teer­
ofen al11 Tecrofen -See, in der Liebel'oser Forst der Pinnower 'feerofen am 
Pinnower See und der Jamlitzcr Teel'ofen bei Jamlitz und ferne i' je einer 
bei Kilmminchen und GI', Muckrow, 

f) Waldbienenzuch t 

PU l' die in vielen Kieder lillisitzcl' Waldungen ausgcübte Waid biencnzlicht 
liegen allS den P eitzcl' Heiden keine genauen Hinweise vor, ' Vahl'schein­
lich ist s ie, jedenfalls in älteren Zeiten, allch hier betrieben worden, In 
dem Gl'enzvC'rtrag von 150-1 wird an geordnet, daß die Leute, die etwa i n 
dem c1cn Lieberoscl'l1 zucrkannten Waldtcil Beuten in den Bäll men lüiltCll, 
diese Büume bis Mich aelis absch lagen u nd fortan elo r t ke ine neuen Beut.en 
mehr an legen sollten, 
Das noch heute in dei' Niederlausit7. während de I' BlUtezeit von Calluna 
von den Imkern durchgeführte Aufstellen von Bienenstöcken auf Heide­
flä.chen und Lichtungen dcs Calluna-Kiefernwaldes ist im Untersuchungs­
gcbiel n"lindest,=~s seit dem 1il J ahrhundert üblich, So erhielt 1'lB9 

v , HOUWA LD auf Slt'~lUpitz die ,Erlaubn is, 300 Bi enenstöcke auf de i' Dr<lch­
hausener Heide gegen 3 Groschen Bienenzins j5hdich aufzustellen , ;,md 
1356 werden bei den Einnahmen eier Forst Tauer 8 Taler Bienenwciclczim: 
n l! fge (ü111't. 

Zusnlnmcn fass ung 

Zu dem ehemaligen Amt Peitz gchörte n neben den schon a ,a ,O, bchar. .. lcl­
tcn BI'llChw51dcl'n im Bal'uther UI'stl'omta l die "Große Heide" im Wuchs­
bt;.'Zll'k L!eberoser Sandcr und die "Kleine Heidc" im Wuchsbezirk Cotl-
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~user Ta lsand. Als natürliche Vegetation di eser Heiden ist e in vorherr­
schender l<iefernmischwald mit einigen mehr oder weniger großen Trauben­
eichenwald inseln a nzusehen. Noch bei Beginn der mille lallerli .:hen 
Kolonisation - etwa um ] 200 - hat das Un tersuchungsgebiel sehr Wa[H·~ 
sche inlich eine weitgehend natürliche Vegetation get ragen (u rsprünglich t:: 
Vegetation). Seitdem ra nd durch die im einzelnen geschilderten mensch ~ 

lichen Einwidwngen, insbesondere dUl·ch größere Holzentnahmen rür uas 
Peitzer Hüttenwerk, Streu nutzung und Waldweide, sowie durch die SEit 
der Mitte des 18. J ahrhunderts betr iebene planmäßige ForstwirtschaU mit 
ihrer Kiefernreinbestandswir tschaft, e ine Umwandlung zu der heutigen 
realen Vegetation statt, indem das ursp rünglich dem Kiefe rnmischwald 
beigemischte Laubholz nahezu vollständig verschwa nd und die Trauben­
eichenvol'kommen um große Teile ihrer Flächen zurüc!<ged rängt wurden .. 

Q uellen 

Akten des ehem. Preuß. Geheimen Slaatsarch ivs: 
Rep. 21, NI'. 1 W: Amtsbuch des Amtes Peitz 1554. 
PI'. BI'. Rep. 3b: Neumärkische Forst- und Domünenkammer, 

Obel·rorstmeister liche Registratu l·,A mt Peilz. 
Pr. Br. Rep. 6b: Landratsamt Cott~u s, Forsl- und J agd-

sachcn. 
Abschätzu ngswcl'k vom Forstrevier 'raubendor! de 1850/52, von Oberförster 
v. OPPEl\'. 
Abschälzungswerk vom FOI"Strcvier Ta uel· de 1856/57, von Oberförster­
kand idat NATJ-I. 
Betrie bs\\"crk der König\. Oberrörsterei Tauer von 1873. 
Bet r iebswerk del· König!. Oberrörsterci Pcitz vom 1. Oktobe r 1913. 

Kar te ll 
Karten de r ehem. Preuß. Regierung Frankfurt (Oder): 

Fdd 13: Vermessungs-Plan von der Fehrowsc!len, Drachhausenschen 
und Tauerschen Heide im Peitzer Revier. Vermessen im 
Jahre 1764 durch v. CLAIR, J. W. l<ISTMACHER und 
D. F. BERGEN. 

Fdd 2: K ar te von dei" Fehrowschen, Drachhauscnschen und Tauer­
schen Heyde im Peitzer Revie r, aufgenommen 1781 durch 
SCHULTZE. 

Fdd 3: Vermessung.~-Plan von der Feh rowschen, Drachhausenschen 
und Ta uerschen Heide im Pei tze r Revier, vermessen 1764, 
berichtigt 1.788 dU I·ch VOELKER. 

Fcc 4: Ka lte der Schen kendoder Forst, aufge nommen 1802 von 
HERRMANN. 

SCHULENBURG sehe Karte von Preußen, Blatt 14. 
Erstaufnahmen der Meßtischblütter, Blatt Werben, J a mlitz, Grano und 
Strega. 
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